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Halle a. S., Diens den 4.

Deutſcher Driſ.
Genoſſe Parvus ſchreibt uns aus Konſtantinopel:
Oberſtleutnant Freiherr von Schlichting, deſſen tra-

ſchen Tod die ganze Preſſe beſprochen, war ein Neuling in
der Türkei. Er war erſt im Sommer vorigen Jahres von
Charlottenburg nach Konſtantinopel verſetzt worden, um durch
Einilbung deutſcher Militärgriffe die Völker des Orients einer
glücklicheren Zukunft entgegenzuführen.

Er kam friſch vom Charlottenburger Exerzierplatz, impräg-
niert von den Jdeen, die in Deutſchland den Staat aufrecht
erhalten. Dazu gehört auch bekanntlich die Kopf haltung
des Soldaten.

Freiherr v. Schlichting nahm ſich alſo vor, der tür-
kiſchen Armee die richtige Kopfhaltung beizubringen, felſenfeft
davon überzeugt, daß er damit ein höchſt nützliches und patrio
kiſches Werk verrichte. Das ſollte ihm zum Verhängnis werden.

Der Mann war, wie wir gleich ſehen werden, in ſeiner
Art ein Held. Er blieb der Jdee des Militärdrills treu bis in
den Tod und dachte noch in ſeinen letzten Atemzügen,
wie Augenzeugen behaupten, an die gerade Kopf haltung
des Soldaten. Er war von einer Konſequenz, die in der
ganzen Welt, mit Ausnahme Deutſchlands, als verrückt gelten
würde.

Als Oberſtleutnant von Schlichtung hinter der Kaſerne von
Jildis bei einer Uebung in Poſtenaufſtellen bemerkte, daß der
Schütze, Hanſchi Ben Bairam, ein Albaneſe aus Jpek,
eine „vorſchriftswidrige“ Kopfwendung machte, „korrigierte“
er ihm die Kopfhaltung. Er tat das mit einem Griff, den er
nicht etwa hunderte, ſondern viele tanſende Mal in den
deutſchen Kaſernen anwandte. Ein Griff, der ihm bereits
im Leibe ſaß, der rein inſtinktiv als etwas Selbſtverſtändliches
ausgeführt wurde. Viele tauſende Mal drehte er die Köpfe
der Männer zurecht, die klugen wie die dummen, die von
geiſtiger Tätigkeit durchwühlten und die anderen, die in der
Arbeit abgehärtet wurden, er behandelte ſie, als wären ſie
Automaten, Gliederpuppen, und niemals im zivili-
ſierten Deutſchland ſtieß er dabei auf einen Widerſtand.

Aber Handſchi Ben Bairam aus Jpek begriff ihn nicht.
Der ſtolze Sohn der Berge, in deſſen Ohren die Meeresbran-
dung rauſchte, in deſſen ſonnengebräuntem Körper das ſüd-
liche Blut rollte, verſtand es nicht, daß man ſeinen Kopf ge
ſondert von ſeinem Jch behandeln kann. Als die Hand des
deutſchen Oberſtleutnants ihn an der Schulter faßte und ihm
das Geſicht zurecht ſchob, nahm er es als Beleidigung auf und
griff zu einem Gewehr.

Der Schuß war tödlich, und bis zu ſeinem Tode hatte der
deutſche Offizier eine furchtbare Agonie durchzumachen.

Darüber, wie er ſich dabei benahm, möge man folgenden
Auszug aus einer hieſigen Zeitung nachleſen: „Trotz der
wahnſinnigen Schmerzen, die er litt, gab Schlichtung dienſtliche
Anordnungen und ließ ſeinen Adjudanten beauftragen, ſo
weiter zu arbeiten, wie bisher. Dann ließ er ſich den Mörder
vorführen. Als der Mann eintrat, hatte er die Ueberwin-
dungskraft, ihn auf das fehlerhafte Sitzen ſeines
Kalpaks aufmerkſam zu machen. Er korrigierte ſo lange,
bis die Kopfbedeckung in vorſchriftsmäßiger Weiſe
ſaß.“ Der Osman. Lord, das Organ der deutſchen Geſandt-
ſchaft in Konſtantinopel bemerkt dazu: „Oberſtlentnant von
Schlichting benahm ſich, trotzdem er ſich der Hilfloſigkeit ſeines
Zuſtandes bewußt war, mit der eines deutſchen Offiziers würr-
digen, heldenhaften Ruhe.“

Das iſt ganz richtig. Aber iſt es nicht auch zugleich furcht-
bar, daß ein Menſch die letzten Augenblicke ſeines Daſeins
unter Todeszuckungen dazu verwendet, einen ſchiefſitzen-
den Soldatenkalpakzukorrigieren?! Welcher un-
geheure Druck gehört dazu, die menſchliche Natur in dieſem
Pedantismus hineinzupreſſen, und welche ungeheure Wirkung
muß dieſer Pedantismus auf die Maſſen ausüben, die von
ihm ſelbſt gedrillt werden! Wird ſich dieſer deutſche Drill die
Türkei erobern? Das iſt eine Frage von großen politiſchen
und kulturellen Konſequenzen.

Noch iſt er nicht einmal in der Kaſerne vollſtändig durch-
gedrungen, wie ja der vorliegende Fall draſtiſch zeigt. Eine
ähnliche Begebenheit geſchah übrigens erſt vor kurzem in
Saloniki, wo ein Soldat einen Offizier wegen ſchlechter
Behandlung erſchoſſen hat. Auch unter dem Offizier-
korps iſt der Geiſt der Subordination keineswegs ſo ausge-
prägt, wie in Deutſchland.

Aber der Drill macht Fortſchritte, und der Militarismus tritt
zugleich als politiſches und finanzielles Programm auf. Er
fordert in der Politik Subordination unter den Willen der
Regierung, in den Finanzen die Zentraliſation aller Reich-
tumsquellen in den Händen des Staats. So hat der Kriegs-
miniſter Mohmud Schewket Paſcha neulich im Parla-
ment, im erklärten Gegenſatz zum Finanzminiſter Djawid-
bey, ein Syſtem der Staatsmonopole nach japaniſchem Vorblid
verteidigt.

Proteſt gegen
die Reichsverſicherungsordnung.

Dem Reichstage ſind dieſer Tage die Beſchlüſſe der
16. Kommiſſion in zweiter Leſung zugegangen.

Bekanntlich forderte der Entwurf zur Reichéverſicherungs-
ordnung zur ſchärfſten Kritik heraus. Jn erſter Leſung wur-
den dann einzelne Beſtimmungen etwas gemildert, hier und da
auch geringfügige Verbeſſerungen eingefügt. Damit konnten
ſich nun die Mehrheitsparteien abſolut nicht befreunden und ſo
ſetzte denn zwiſchen der erſten und zweiten Leſung die Arbeit
hinter den Kuliſſen ein. Nicht allein die Konſer-
vativen, ſondern auch das fromme Zentrum einſchließlich ſeiner
„chriſtlichen Arbeiterſekretäre“ und die Liberalen traten für
eine Entrechtung der Verſicherten ein, die einfach
jeder Beſchreibung ſpottet. Während man mit dem Selbſtver-
waltungsrecht der Krankenkaſſen durch raffiniert ausge-
klügelte Beſtimmungen ganz und gar aufräumen will, hütete
man ſich ſehr vorſichtig, das Selbſtverwaltungsrecht der Be
rufsgenoſſenſchaften oder der Landesverſicherungs-
anſtalten auch nur im geringſten anzutaſten. Die Halbie-
rung der Beiträge bei der Krankenverſicherung hat man
zwar abgelehnt, dafür aber bezüglich der Wahl des
Kaſſenvorſitzenden und der Anſtellung der Be
amten Beſtimmungen eingefügt, wonach der Wille der Mehr-
heit in der bisherigen Weiſe nicht mehr zum Durchbruch
kommen kann. Für die Kaſſenangeſtellten iſt eine „Dien ſt
ordnung“ aufzuſtellen. Angeſtellte, die ihre dienſtliche
Stellung oder ihre Dienſtgeſchäfte zu einer „religiöſen
oder politiſchen Betätigung mißbrauchen“, hat
der Vorſitzende des Vorſtandes, nachdem ihnen Gelegenheit zu
einer Aeußerung gegeben worden iſt, zu verwarnen und bei
Wiederholung ſofort zu entlaſſen die Entlaſſung “be-
darf der Genehmigung durch den Vorſitzenden des Verſiche-
rungsamts. Eine religiöſe oder politiſche Betätigung außer-
halb der Dienſtgeſchäfte und die Ausübung des Vereinigungs-
rechts dürfen, ſoweit fie nicht gegen die Geſettze ver-
ſtoßen (auch ſehr dehnbar!), nicht gehindert werden und geiten
an ſich nicht als Gründe zur Kündigung oder Entlaſſung. Daß
die Bekämpfung der Sozioldemoktratie niemals gegen die Ge-
ſetze verſtößt, braucht wohl nicht beſonders hervorgehoben zu
werden, daß man aber Angeſtellte, die als Sozialdemokraten
die Entrechtung der Arbeiter, wie ſie jetzt namentlich vom
ſchwarz-blauen Block beſchloſſen worden iſt, bekämpfen, ſehr
leicht mit den angeführten Beſtimmungen in der Dienſtord-
nung einen Strick drehen kann, liegt ganz klar auf der Hand.

Was die Erhöhung der Leiſtungen anbetrifft, ſo hat
man davon ſowohl bei der Kranken- (mit Ausnahme der
Wöchnerinnen-Unterſtützung, die von ſechs auf acht Wochen er
höht worden iſt) wie bei der Unfall- und Jnvalidenverſicherung
abgeſehen. Um die ganz und gar unzulängliche Witwen- und
Waiſenverſicherung einzufithren, ſchlug ſchon der Regierungs
entwurf eine Erhöhung der Jnvalidenbeiträge
vor. Die Kommiſſion beſchloß dann noch eine weitere Er-
höhung der Beiträge bei den drei höchſten Klaſſen. Als gering-
fügige Verbeſſerung dürften folgende Beſtimmungen anzuſehen
ſein: Hat der Empfänger der Jmwalidenrente Kinder unter
15 Jahren, ſo erhöht ſich die Jnvalidenrente für jedes dieſer
Kinder um ein Zehntel, bis zu dem höchſtens anderthalbfachen
Betrage. Bei der Unfallverſicherung ſoll der verdiente Lohn
jetzt bis zu 1800 Mk. (bisher 1500 Mk.) pro Jahr in Anrechnung
kommen. Das Klagerecht hat zwar eine einheitliche Ge-
ſtaltung erfahren, d. h. als Rechtſprechungsinſtanzen ſind für
alle drei Verſichernngsziweige dieſekben Behörden vorgeſchen.
Nur gilt das Reichsverſicherungsamt in Kranken-
und Jnvaliden- oder Hinterbliebenenſachen als Reviſions-
inſtanz, bei der Unfallverſicherung jedoch wie bisher als
Rekursinſtanz. Dagegen bedentet es eine Verſchlechterung,
wenn eine Anzahl Streitfälle von der Reviſions- wie Rekurs-
inſtanz ausgeſchloſſen bleiben ſollen.

Jm Anſchluß an die zweite Leſung fand dann eine kurze
dritte Leſung ſtatt. Jn derſelben wurden von den Mehrheits-
parteien noch weitere Verſchlechterungen, namentlich
bei der Krankenverſicherung für die Land-
arbeiter vorgenommen.

So wünſchenswert eine Vereinheitlichung und Zuſammen-
legung der Sozidkkgeſetze ſein würde, ſo muß doch gegen den
dritten Verſuch, bei der Reichsverſicherungsordnung die Ver-
ſicherten ganz und gar rechtlos zu machen, laut und
energiſch Proteſt erhoben werden. Gelegenheit
dazu bieten die in nächſter Zeit im ganzen Reiche ſtattfindenden

Proteſtverſammlungen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 3. April 1911.

Der Kampf um den Heizergroſchen.
Jn der dritten Leſung des Etats, die am Montag beginnt,

wird entſchieden werden, ob den Heizern der Marine
ihre bisherigen Bezüge belaſſen werden, oder ob ihnen wirklich,
wie es der Beſchluß der zweiten Leſung will, von ihrer kärg-
lichen Einnahme ein Groſchen täglich aus „Sparſamkeitsgrün-
den“ abgezogen werden ſoll. Wie erinnerlich, iſt der nieder-
trächtige Beſchluß der zweiten Leſung nur mit einer ganz ge
ringen Mehrheit gefaßt worden: ein ſozialdemokratiſcher An
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trag auf Beibehaltung der Zulagen in ihrer bisherigen Höh
wurde mit 162 gegen 155 Stimmen abgelehnt. Jn de
dritten Leſung wird der ſozialdemokratiſch.
Antrag wieder eingebracht werden, und die Ab-
ſtimmung darüber wird abermals eine nament-
liche ſein. Es wird daher wiederum, wie nach der zweiten
Leſung, möglich ſein, die Namen der Abgeordneten, die für die
Streichung der Heizerzulage ſtimmten, feſtzuſtellen und die
Herren ihren Wählern zur verdienten Abſtrafung zu über-
geben.

Die Beraubung der Heizer um einen Groſchen täglich
nach der Reichsfinanzreform, nach der Erhöhung der königlich
preußiſchen Zivilliſte wäre ein ſo ausgemachter Buben-
ſtreich, daß ſich jeder Wahlkreis ſchämen müßte, der den Mit-
ſchuldigen einer ſolchen Tat zum Vertreter hätte. Hier handelt
es ſich um kein verwickeltes politiſches Problem, ſondern um
einen ganz einfachen klaren Sachverhalt, den auch der ein
ſachſte Verſtand ſofort begreift.

Wir wenigſtens können keinen Grund erkennen, weshalb ein
Abgeordneter in der dritten Leſung gegen den ſozialdemokra
tiſchen Antrag ſtimmen ſollte, außer aus ſchmutziger Ge
ſinnung. Wenn die Herren der Rechten, die zum großen
Teil ſteinreiche Leute ſind, für die Wegnahme des Heizer-
groſchens ſtimmen, ſo iſt das keine Tat politiſcher Ueberzeu-
gung, ſondern einfach ein Alt perſönlicher Unanſtän-
digkeit. Alſo, die Heizer werden entweder ihren Groſchen
behalten, oder aber es wird der Mehrheit eine Gegenrechnung
überreicht werden, daß ihr darüber ſchwach werden ſoll.
Schließlich gibt es doch gewiſſe Grenzen der Willkür, die be
ſtehen bleiben, ſolange der deutſche Reichstag nicht etwa nach
preußiſchem Dreiklaſſenwahlrecht gewählt wird!

Nationalliberales Elend.
Ernſt kehre zurück, es iſt alles verziehen!“
Mit dieſem ulkigen Zwiſchenruf wurde von der Linken des

Reichstogs die Kapuzinade unterbrochen, die am Freitag der
Bündlerhäuptling Dr. Roeſicke im Reichstage an die Natio-
nnlliberalen hielt, denen er die Folgen ihres Verholtens gegen
den Schnapsblock recht ſchreckhaft vor Augen zu führen ſuchte.
Die Kreuzzeilung kommt in ihrer Sonntagsausgabe noch ein-
mal auf dieſe Rede zurück und vertritt hier den Standpunkt,
a dem „Ernſt“ nicht verziehen werden könne, vielmehr m ü ß-

ten die Nationalliberalen ihren Führer Vaſ-
ſermannpreisgeben. Dieſer bilde das Hindernis,
das einer Verſtändigung im Wege ſtehe. Jn den Reihen der
Konſervativen ſei die Erbitterung gegen die Liberalen bereits
derart groß geworden, daß der Parteileitung die heftigſten
Vorwürfe gemacht würden, weil ſie es an Feſtigkeit und Selbſt
achtung gegenüber den Nationalliberalen habe fehlen laſſen.
Mit Recht habe Graf Weſtarp den Nationalliberalen die Mah-
nung zugerufen: „Machen Sie es unſern Wählern nicht un
möglich, unſerem Grundſatz zufolge ſtets den Sieg eines
Sozialdemokraten zu verhindern!“ Die Kreuzzeitung hebt
dann noch einmal ausdrücklich hervor, das Hindernis bilde
zuallermeiſt Herr Baſſermann in eigener Perſon,
der auch in ſeiner letzten Rede, die eine programmatiſche Be-
deutung für die nächſten Wahlen habe, abſichtlich nicht Stel
lung gegen die Sozialdemokratie genommen hätte. Schließ-
lich wird die Fortſchrittliche Volkspartei als Beiſpiel angeführt,
die durch ihre Stellungnahme bekundet hätte, daß ſie freiwillig
auf die Wahlunterſtützung der rechtsſtehenden Parteien ver-
zichte. Jmmerhin gibt die Kreuzzeitung ihre Hoffnung noch
nicht auf, ſie weiſt auf das Zuſammenarbeiten der National-
liberalen mit den Konſervativen in der Reichsverſicherungs-
ordnungs- Kommiſſion hin, und ſchließt:

„Die Hoffnung alſo darf beſtehen bleiben, daß der Riß, den
der Abg. Baſſermann ſo eifrig erweiterte, doch nicht unheil-
bar ſein wird.“

Die Junker werden immer übermütiger. Nicht allein, daß
ſie die Nationalliberalen im Reichstage nach allen Regeln der
Kunſt zerzauſt haben, ſchnitten ſie ihnen auch ſchließlich noch
das Wort zur Entgegnung ab. Jetzt gehen ſie gleich aufs
Ganze, indem ſie von den Nationalliberalen verlangen, daß
ſie ſich ihres Führers entledigen ſollen. Die nationalliberale
Preſſe, anſtatt ſich kräftig zu wehren, ſchlägt Jammertöne an
und verſichert ein über das andere Mal, daß ſie im Kampfe
gegen die Sozialdemokratie nicht verſagen werde. Und eine
ſolche Partei, der jede Spur von männlichem Mute abhanden
gekommen iſt, trägt ſich mit der Hoffnung, bei den kommenden
Wahlen glänzend abſchneiden zu können! Wohl nie iſt das
ganze Elend des deutſchen Liberalismus ſchreckhafter in die
Erſcheinung getreten, als gerade bei den Vorgängen der letzten
Tage.

Knebelungsverſuche im Dreiklaſſenhauſe.
Die Geſchäftsordnungskommiſſion des preußiſchen Drei-

khaſſenhauſes beſchäftigte ſich in ihren letzten Sitzungen mit
der von den Konſervativen angeregten „Reviſion“ der Ge-
ſchäftsordnung. Die Abſicht der Mehrheit geht dahin, die Be
fragung des Hauſes darüber, ob ein vom Präſidenten
zweimal zur Sache gerufener Redner weiterſprechen dürfe, ab
zu ſchaffen. Bei Geſchäftsordnungs- und perſönlichen Be
merkungen ſoll der Präſident allein befugt ſein, das Wort
zu ent ziehen. Als Fraktionen ſollen nur Vereinigungen von
wenigſtens 15 Mitgliedern betrachtet werden. Der Zu
ſammenſchluß mehrerer Fraktionen ſoll geſtattet ſein. Kur Be



Feinden „ſüddeutſch-demokratiſcher Tendenzen“
die Arme.

ſedang der Konmrmiſſionen ſollen Vereinigungen von mindeſtens
5 Mitgliedern ſchon zugelaſſen werden, jedoch ſoll ihre Beteili-
gung an den einzelnen Kommiſſionen vom Seniorenkonvent ge-
regelt werden. Natürlich will man auf dieſe Weiſe weiterhin
die Sozialdemokraten von den wichtigſten Kommiſſionen fern
halten. Als bezeichnend für den Geiſt der Mehrheit ſei mitge-
teilt, daß die Fraktionen verpflichtet ſein ſollen, dem Präſiden-
ten nicht nur ihren Vorſtand und jeden Wechſel im Vorſtande,
ſöndern auch ihr Parteiprog ramm und jeden Ein und
Austritt von Mitgliedern bekannt zu geben.

Polizeifromm.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat am Sonnabend die

Vorlage über die Beglückung der Bergarbeiter des Ruhrreviers
mit der ſtaatlichen Sicherheitspolizei in dritter Leſung ange-
nommen und da das ſogenannte „Herrenhaus“ natürlich auch
nichts dagegen haben wird, kann man der Bevölkerung Weſt
ſalens bereits Glück wünſchen. Es kam in der Debate noch-
mals zu einem heftigen Zuſammenſtoß zwiſchen dem Genoſſen
Dr. Liebknecht und den „Chriſtlichen“ Bartſcher und Jm-
buſch, von denen der erſtere behauptete, daß die Bergarbeiter
dieſes Geſetz mit Freude begrüßen. Es iſt eigentlich ſtaunens-
wert, daß ſich die „Chriſtlichen“, von deren Organiſation er-
wieſenermaßen ganze Scharen zum alten Verband hinüber-
marſchiert ſind, immer wieder als die allein berechtigten
Sprecher der Bergarbeiter hinſtellen und den Sozialdemo-
kraten jedes Verſtändnis für die Bergarbeiterfragen und jedes
Recht, die Bergarbeiter zu vertreten, abſprechen. Wenn das
Zentrum nicht eine gerechte Reform des Dreilklaſſenwahlrechts,
d. h. ſeire Veſeitigung, unmöglich gemacht ,hätte, dann
ſollte man erſt den Wwahlausfall bei den Landtagswahlen im
Jnduftriebezirk ſehen! Da ſich aber der Wille des Volkes unter
dem von Zentrum mit Heiligem Eifer geſtüßten Schandwahl-
rechts nicht durchſeten kann, wird er ſich wohl bei den Reich s-

tagswahlen um ſo deutlicher ausſprechen und dann
ſehen wir uns wieder.

Die übrige Sitzung war außerordentlich ruhig. Man ver-
wies drei Geſetzentwürfe nach erſter Leſung an die Kommiſ-
ſionen. Am Montag ſolgen kieinere Vorlagen und Petitionen
und dann geht das Haus in die Ferien.

Von Erzberger bis Oldenburg.
Für den engſten Anſchluß des ſüd und weſtdeutſchen Zen

trums an das oſtelbiſche Junkertum tritt niemand mit größe-
rem Eifer ein, als der Abgeordnete des 16. württembergiſchen
Wahltreiſes, der glorreiche Herr Mathias Erzberger. Herr
Erzberger fühlt ſich in ſeiner Biberacher ſchwarzen Ecke ſicher
genug, um eine Parole auszugeben, die manchen ſeiner Frak-
tionsgenoſſen den Hals koſten würde. Und ſo empfiehlt er im
Tag die Vermeidung „falſcher Stichwahlen“ nach folgendem
Rezept:

Eine falſche Stichwahl iſt es, wenn ein Zentrumskandidat
da in eine ausſichtsloſe Stichwahl kommt, wo durch eine an-
dere Stimmabgabe ein rechtsſtehender Kandidat
das Mandat ſicher erringen würde; eine falſche Stichwahl iſt
es, wenn durch Zerſplitterung der Stimmen der Rechten und
des Zentrums Liberale und Sozialdemokraten um das Man-
dat in der engeren Wahl ringen, während durch ein ge-
ſchloſſenes Vorgehen der Rechten und des Zentrums einem
konſervativen Kandidaten es gelingt, mit dem So-
zialdemokraten zu ringen und das Mandat zu erobern. Es
gibt eine ganze Menge ſolcher Kreiſe, die durch eine kluge
Wahltaktik einer naheſtehenden Partei zugeführt
und dem gemeinſamen Gegner vorenthalten werden können.

Hier wird mit ſchamloſer Offenheit ausgeſprochen, daß das
Zentrum in zahlreichen Kreiſen auf ſeine parteipolitiſche Selb-
ſtändigkeit verzichten wird, um den oſtelbiſchen Junkern mög-
lichſt viel Mandate zuzuſchanzen. Die Partei für Wahrheit,
Freiheit und Recht wirft ſich den ausgeſprochenen fanatiſchen

öffentlich in
Die braven Katholiken verbrüdern ſich mit der

lutheriſchen Orthodoxie, die „Arbeiterſekretäre“ tanzen mit den
wüſteſten Scharfmachern und Arbeiterfeinden in einer Reihe,
die ſchwäbiſchen und bayriſchen Partikulariſten ſchweifwedeln
vdr dem Preußentum in ſeiner brutalſten widerwärtigſten Ge-
ſtalt! Und der biedere Mathias aus Buttenhauſen leiſtet ſich
mit den armen Hammeln, die er zur Schur in den oſtelbiſchen
Teich treiben will, noch einen grauſamen Witz, indem er
ſchreibt:

Jedenfalls herrſcht in den Reihen der Zentrumswähler
genügend Verſtändnis für die veränderte Taktik.

Jn der Bibel heißt es: Selig ſind, die da geiſtig arm ſind.
Aber Herr Erzberger, das unfromme, mit allen Waſſern ge
waſchene Weltkind, verhöhnt dieſe Armen vor aller Welt!

Die Anterernährung der Arbeiterklaſſe.

Bie die Freiſinnige Zeitung auf Grund der Darlegungen
des Reichsarbeitsblattes feſtſtellt, hat ſich gegenüber dem Jahre

1909 eine Verminderung des Fleiſchkonſums für eine fünf-
köpfige Familie um 13 Pfund ergeben. Nehme man an, daß
ſich der Fleiſchkonſum der wohlhabenderen Klaſſen trotz
der Fleiſchteuerung nicht vermindert habe, ſo könne man ohne
Uebertreibung annehmen, daß eine Arbeiterfamilie im Jahre
1910 20 Pfund Fleiſch weniger habe verzehren
können als im Jahre vorher. Und dabei ſei ſchon im Jahre
1909 eine kleine Verminderung des Fleiſchkonſums gegen 1908
eingetreten.

Angeſichts ſolcher Zahlen kann nur agrariſche Unverfroren-
heit behaupten, daß von einer Fleiſchnot keine Rede ſei.

Deutſches Reich.
Der nationalliberale Zug nach dem Oſten. Die National

liberalen haben den Abg. Hagemann, einen der führenden
Reichsverbändler, nach Sensburg i. Oſtpr. entſandt, wo er
in einer großen Verſammlung den Konſervativen die Fehde
anſagte. Die Verſammlung ſtellte auch ſofort einen Kandi-
daten in der Perſon des Bürgermeiſters Mey-Ortelsburg auf.

Den Kreis, der in früheren Jahren dreimal einen Fort-
ſchrittler gewählt hat, vertritt gegenwärtig der konſervative
Bündler Rogalla v. Bieberſtein.

Heilig iſt das Eigentum! Wegen angeblicher Aufforde-
rung zum Ungehorſam gegen die Geſetze, die das Privateigen-
tum ſchützen, iſt am 20. Januar vom Landgericht I in Berlin
der Schloſſergeſelle und verantwortliche Redakteur der anarchi-
ſtiſchen Wochenſchrift Der freie Arbeiter, Guſtav Gladaph, zu
vier Monaten Gefängnis verurteilt worden. Jnkri-
miniert war die Fortſetzung eines Artikels Die Tyrannei der
Not und das Endziel des Anarchismus, die am 10. Dezember
vor. Jahres erſchienen iſt. Es war darin die Rede von der
Knechtung der Werte ſchaffenden Arbeiter durch die heutige
Geſellſchaftsordnung in ihrer Ausbeutung durch die Beſitzen-
den. Dann hieß es: „Jhr ſollt die Vorrechte des Monopol-
eigentums am Boden, an Maſchinen, Häuſern uſw. nicht län-
ger anerkennen! Wem gehören die angehäuften Vorräte an
Lebensmitteln, Kleidern uſw., warum dürfen die Arbeiter nicht
ohne Bezahlung alles das nehmen, was ſie zum Leben brau-
chen?“ Durch Veröſſentlichung dieſer Sätze ſoll nach der Feſt-
ſtellung des Landgerichts der Angeklagte aufgefordert haben
zum Ungehorſam gegen die beſtehenden Geſetze, die das Pribat-
eigentum ſchützen und die gewaltſame Expropriierung, Raub
und Diebſtahl unter Strafe ſtellen. (11) Die Reviſion des
Angeklagten gegen dieſes Urteil wurde vom Reichsgericht ver
worfen.

Italien.
Die Jubiläumsamneſtie.

Zur Feier des Nationaljubiläums wurde eine Amneſtie
erlaſſen, die inſofern den Anforderungen des Proletariats ge-
nügt, als ſie ſich ſo ziemlich auf alle Opfer des Klaſſenkampfes
erſtreckt, deren die Gerichtsurteile der letzten Jahre ſo viele ge-
fordert haben. Die Amneſtie begreift alle Preßvergehen ein,
ſo weit es ſich nicht um ſolche handelt, gegen die auf Grund
von Privatklage vorgegangen wird. Sie erſtreckt ſich weiter
auf alle Vergehen gegen die Freiheit der Arbeit, auf die bei
Gelegenheit der Geltendmachung der Gemeindegerechtſame be
gangenen Verbrechen, auf die Aufreizung zum Klaſſenhaß und
auf die ungerechtfertigte Dienſtverweigerung öffentlicher Be-
amten. Damit ſind alſo auch ſämtliche Eiſenbahner amneſtiert.
Der Amneſtie werden weiter auch die Seeleute teilhaftig, die an
dem Streik der Seemannſchaften vom Jahre 1906 beteiligt
waren, und deren Prozeß vor der dritten Jnſtanz ſchwebte. Es
iſt das erſtemal, daß Gehorſamsverweigerung des Perſonals
der Handelsmarine in einer Amneſtie berückſichtigt wird. Auch
alle bei Gelegenheit von öffentlichen Unruhen ſtraffällig Ge-
wordenen ſind amneſtiert worden, ſoweit ſie nicht vorbeſtraft
waren.

An militäriſchen Vergehen und Verbrechen ſind in
üblicher Weiſe alle Deſerteure amneſtiert worden, und zwar die
vor 1874 Geborenen auch ohne die Verpflichtung, ſich zur Er
ledigung ihrer Dienſtzeit zu ſtellen. Amneſtiert ſind auch alle
militäriſchen Verbrechen, die vor 1871 begangen wurden, womit
auch Moſt i von jeder Strafverfolgung befreit iſt. Bekanntlich
wurde Moſti im Jahre 1870 wegen einer Militärverſchwörung
in Gemeinſchaft mit Barſanti zum Tode verurteilt. Zweck
der Verſchwörung war, Rom entgegen dem Willen der Re-
gierung und der Diplomatie dem Papſt abzunehmen. Trotz einer
ungeheuren Volksbewegung zu ſeinen Gunſten wurde Barſanti
erſchoſſen. Moſti, dem es gelang, ins Ausland zu fliehen, iſt
nach 40 Jahren endlich begnadigt worden.

Spanien.
Demiſſion des Miniſteriums Canalejas.

Das liberale Minſterium iſt über die Kammerdebatten über
den Mord an Ferrer geſtolpert; ſeine Haltung war längſt
zweideutig, und ſo hatte es weder bei der Linken noch bei der
Rechten einen Halt. Das ganze Miniſterium hat ſeine Ent-

laſſung gegeben. Die Haltung der Spitzen des Heeres war
ausſchlaggebend für die Entſchließung des Kabin t. Die Er-
regung iſt ungeheuer. Jm Miniſterrat brach die Kriſis aus,
als der Kriegsminiſter, der tags vorher Laci eva im Parlament
umarmt hatte, den Abbruch der Ferrer-Verhand-
lungen als Forderung ſtellte. Einige Miniſterſtimmten ihm bei. Darauf dankte Canalejas ab. Die Löſung
der Kriſe iſt noch nicht zu überſehen. Canalejas Verbleiben
iſt bei Neubildung des Kabinetts nicht ausgeſchloſſen, obwohl
General Weyler als kommender Mann viel genannt wird.

Jn franzöſiſchen Finanz und politiſchen Kreiſen betrachtet
man die Lage in Spanien als außerordentlich gefährlich für
den Fortbeſtand des Königtums. Sollte der König nicht wider
Erwarten einſchreiten, ſo würden die Republikaner
energiſch ihre Propaganda fortſetzen, und das wäre der An-
fang alles Ende. Der Chef der republikaniſchen Partei, Ler-
vour, erklärte: „Jch achte und verehre die Armee ſehr und bin
ſehr dafür, daß ſie gewahrt wird, aber noch mehr achte ich die
Vorherrſchaft der Zivilmacht. Sollte in dieſem Kampfe die
Zivilmacht unterliegen, ſo würde die ans Ruder kommende
Militärmacht mit der unüberwindlichen Feindlichkeit der radi-
kalen Partei zu rechnen haben.“

Die republikaniſchen und ſozialiſtiſchen Deputierten haben
geſtern abend ſchon Verſammlungen abgehalten, in denen be
ſchloſſen wurde, unter allen Umſtänden die Ferrerdebat-
ten ſchon von der erſten Sitzung an in der Kammer fort-
zuſetzen. Sie haben weiter beſchloſſen, demnächſt einen Auf
ruf zu erlaſſen, worin ihren Wählern über ihre Haltung zur
Miniſterkriſis Mitteilung gemacht werden ſoll.

Nach einem dem Vorwärts aus Madrid zugegangenen Privar
telegramm iſt die Situation ernſt. Die militäriſche und
regktionäre Kamarilla werden wahrſcheinlich nochmals den Ver-
ſuch machen, an die Herrſchaft zu gelangen, um ſich durch
Weyler oder einen anderen Gewaltpolitiker in der Macht
zu behaupten. Daß eine ſolche Politik unter den gegebenen
Verhältniſſen nur den Ausbruch der Revolution be-
ſchleunigen würde, iſt klar. Und ebenſo, daß dann mit
der militäriſchen Kamarilla auch die Monarchie, die dieſe
zur Regierung gelangen läßt, dem Untergange geweiht wäre.

Madrid, l. April. Jn der Kammer verlas der Sekretär
eine Mitteilung über den Rücktritt des Kabinetts. Der Präſi
dent hob die Sitzung auf unter lebhaften Proteſtrufen der
Republikaner, die die Republik und die bürgerliche Gewalt hoch
leben ließen, während die Monarchiſten Hochrufe auf den König
und die Armee ausbrachten.

Canalejas bleibt?
Madrid, 3. April. Nachdem Canalejas ſich veranlaßt ge

ſehen hatte, im Hinblick auf die Lage der Dinge, ſein De
miſſionsgeſuch einzureichen, gelang es dem König, den Staats-
mann zur Zurücknahme ſeiner Demiſſion zu bewegen, er wird
ſein Amt weiter führen.

Türkei.
Der Albaneſenaufſtand.

Konſtantinopel, 2. April. Aufſtändiſche haben die
Stadt Tuſi genommen, während die Feſtung noch hef-
tigen Widerſtand leiſtet. Der Maliſſorenſtamm Clementi hat
ſich mit 2000 Kriegern unterworfen.

Einer der politiſchen Führer der Albaneſen iſt in Sofia
eingetroffen, um Propaganda für die albaneſiſche Sache zu
machen. Er erklärt, die Albaneſen ſtrebten nach politiſcher
Autonomie unter dem Schutze der Großmächte; ſie werden den
begonnenen Kampf nicht einſtellen und können 100 000 Mann
ins Feld ſchicken. Jſſa BVoljetinatz, der bekannte Albaneſen-
häuptling, werde demnächſt den Aufſtand in Nordalbanien in
ſzenieren.

Mexiko.
Die Erfolge der Revolution

beſtehen jetzt darin, daß, wie dem Neuyorker Herald halb-
amtlich aus Mexiko gemeldet wird, demnächſt eine Kon
ferenz zwiſchen Vertretern der Regierung und
Madero ſtattfinden wird. Präſident Diaz werde nach der
Herſtellung des Friedens nach Spanien gehen

Marokko.
Mulay Hafids Stellung bedroht.

Paris, 3. April. Nach einer Privatmeldung aus Tanger
herrſcht in der Stadt Mekines offener Aufruhr. Dort und
bei den die Hauptſtadt Fez bedrohenden Stämmen wird für die
Ausrufung Mulay Jsmails zum Sultan Stimmung gemacht.

Aus der Partei.
Das Gewerkſcheftshaus in Kaſſel.

Obdachlos gemacht werden ſollen die klaſſenbewußten Ar-
beiter in Kaſſel. Das Gewerkſchaftshaus in Kaſſel war in
der Zeit ſchlimmſten wirtſchaftlichen Niedergangs errichtet wor-

Alter und Jugend.
Jſt es wirklich wahr, daß die älteren Leute im poli-

tiſchen Urteil immer reifer ſeien als die jüngeren? Der
Staatsſekretär Delbrück hat es in ſeiner Rede über die
elſaßlothringiſche Verfaſſung wiederum behauptet und damit
begründet, weshalb im Entwurf den älteren Wählern eine
Stimme mehr zugeſprochen iſt als den jüngeren. Eine gute
Beſchränkung ſei es, ſagte er, indem es den Unreifen weniger
Einfluß geſtattet als den Reiferen.

Daß die älteren Leute mehr Erfahrung haben als die
jüngeren, läßt ſich nicht beſtreiten. Aber iſt die Erfahrung
allein maßgebend? Wir behaupten: Nein. Für neue Jdeen,
für allerlei Fortſchritte des öffentlichen Lebens iſt die Jugend
weit mehr zu haben.

Das iſt auch die Anſicht Max Nordaus, der in ſeinem
bekannten Buche: „Konventionelle Lügen der Kulturmenſchheit“
ſchreibt: „Es iſt von größter Wichtigkeit für den menſchlichen
Fortſchritt, daß junge Leute das maßgebende Wort vorzugs-
weiſe im Staate fprechen. Die Alten ſind neuen Jdeen nicht
zugänglich und haben nicht die Kraft und Geſchicklichkeit, nach
neuen Grundſätzen zu handeln. Das phyſiologiſche Geſetz, nach
welchem Nervenreize gewohnte Bahnen am leichteſten durch-
Iaufen und nur ſehr ſchwer neue Wege einſchlagen, iſt in ſeinen
Wirkungen verhängnisvoll. Es macht aus dem älteren Men-
ſchen einen Automaten, deſſen ſämtliche organiſche Funktionen
von der Gewohnheit beherrſcht werden, und deſſen Denken und
Fühlen faſt nur noch Reflextätigkeit iſt. Man ſete nun dieſen
gealterten Organismus neuen Anregungen ausl Man zwinge
ſeine Anſchauungen, aus den gewohnten ausgefahrenen Ge-
Ieiſen auszubiegen und über friſch aufgebrochenen Grund
hinzuholpern. Wo der junge Geiſt bloß nötig hat, einen neuen
Gedanken zu erfaſſen, da muß der alte Geiſt erſtens dasſelbe
tun, das heißt den neuen Gedanken nachdenken, aber zweitens
überdies gegen ſeine Neigungen ankämpfen uſw. Er hat eine
doppelte Anſtrengung zu liefern, und ſeine Kraft, weit ent

fernt, eine größere zu ſein als die des jungen, iſt im Gegenteil
eine anſehnlich geringere. Das iſt die phyſiologiſche Er-
klärung der ſogenannten Verknöcherung der Alten.
Dieſelben finden es mühſelig, ſich ihrer Gewohnheit zu ent-

Jhr Zentralnervenſyſtem iſt oft auch ſchlechterdings
unfähig, Jmpulſe von genügender Stärke hervorzubringen,
um die Widerſtände neuer Nervenbahnen zu überwinden.
Darum iſt ein von alten Leuten geführtes Gemeinweſen zur
Routine verurteilt und hat die Neigung, ein Muſeum von
Ueberlieferungen zu werden. Wo dagegen die Jugend regiert,
Geſetze gibt und verwaltet, da finden Neuerungen raſchen Ein-
gang und das Herkömmliche, dem nicht die Gewohnheit als
Leibgarde zur Seite ſteht, hat fortwährend den Beweis ſeiner
Vortrefflichkeit zu liefern, auf daß man es verſchone.

Die Unerfahrenheit und Schnellfertigkeit der Jugend,
welche den Nachteil dieſes Vorteils bildet, können keinen großen
Schaden anrichten, weil im komplizierten Mechanismus des
Staates der Weg von der geiſtigen Jnitiative zur tatſächlichen
Durchführung ein langer iſt uſw.“

Ueberhaupt iſt der Grundzug des Alters vorwiegend konſer
vativ. Man kann ſogar die Bibel für dieſe Anſicht an-
führen. „Jch bin noch jung an Jahren und ihr ſeid alte Leute,
darum hielt ich mich zurück, mein Wiſſen kundzugeben. Jch
dachte, mag das Alter reden und die Menge der Jahre Weis-
heit lehren,“ ſpricht im Buche Hiob der jugendliche Elihu zu
den drei Freunden des Leidenden. Allein, fährt er fort, er
habe aus deren Reden erſehen, daß „nicht die Betagten die
weiſeſten ſind, noch die Alten ſich auf das Rechte verſtehen“.
(Hiob, Kap. 32.)

Die Sozialdemokratie hat ſicherlich ſo großen Anhang nur
gefunden, weil ſie für die Jdee des Sozialismus und unſere
Beſtrebungen überhaupt empfängliche proletariſche Jugend
Verſtändnis und Begeiſterung ihnen entgegenbrachte. Die
Gegner kennen wohl die konſervativen Neigungen des Alters,
deshalb ihre Vorliebe für das Pluralrecht des Alters.

Was von den Jndivpiduen gilt, gilt noch mehr für die

ringen.

Parteien, die als ſolche einen entſcheidenden Einfluß auf
die Entwicklung der Individuen innerhalb der Par-
teien ausüben. Parteien, die am Alten Hergebrachten
kleben, wie die Konſer vativen und das Zentrum,
oder die wie die Nationalliberalen in langer Ge-
wöhnung immer die beſtehende Ordnung“ verteidigt haben,
ſtemmen ſich grundlegenden Neuerungen auch dann noch hart-
näckig entgegen, wenn deren Notwendigkeit ſich längſt bren-
nend fühlbar macht. Der Zug des Alters iſt bei ihnen
ſozuſagen konſtitutionell geworden. Die Linksliberalen
teilen mehr oder minder das gleiche Schickſal. Der Sturm
und Drang ſind bei ihnen verſchwunden, ſeit der Soziali s-
mus hinter dem Liberglismus emporſtieg und die machtvoll
ſich entwickelnde Arbeiterbewegunmg ihren Anſpruch auf
völlige Gleichberechtigung für die Arbeiterklaſſe geltend macht.
Seitdem paart ſich auch bei den Linksliberalen mit jedem
Neuerungsgedanken die Sorge, daß den Hauptvorteil davon
die Arbeiter haben könnten.

Die einzige wahre Partei der Jugend iſt die So
zialdemokratie. Jhr ganzes Sreben iſt von Anbeginn
ihrer Exiſteng an auf einer grundſätzlichen Neubau
der ganzen Geſelr ſah u r, wirtſchaftlich wie politiſch,
gerichtet. Es iſt ein völlig neuer Kulturgedanke.
den ſie vertritt. Der hält die Partei als ſolche jung, weil ſie
noch ihr ganzes Ziel vor ſich hat. Das erhält aber auch die
einzelnen jung, wenn ſie auch als Menſchen dem Schickſal
nicht entgehen können, alt zu werden. Die parteigenöſſiſchen
Politiker leben und weben ſeit ihrer Jugend in neuen Ge
danken, für deren Verwirklichung ſie Tag für Tag, jahraus,
jahrein im Kampfe ſtehen. Dieſe Gedanken der Jugend nehmen
die einzelnen auch in ihr Alter hinein und ſie erhalten ihnen
ein Stück ihrer Jugend und beleben die Kampfesluſt auch in
älteren Tagen.

Darin liegt ein Teil des Geheimniſſes der Erfolge der
Sozialdemokratie, die unſere Gegner nie begreifen können.
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den, erfreute ſich aber troßdem einer überraſchend guten Fre
quenz. Wenn das Haus doch nicht gehalten werden konnte, ſo
deshailb, weil mit gller Veſlimmtheit gegebene Verſprechungender Panhberren, die Dyroiheien verſchaffen zu wollen, nicht ge

halten worden ſind. Die Vangelder mußten infolgedeſſen bis
zu 10 Prozent verzinſt werden. Das konnte die Arbeiterſchaft
natürlich nicht auf die Dauer erſchwingen. Die Baugenoſſen-
ſchaft liquidierte deshalb und das Haus ging in den Beſitz der
Bauherren über. Dieſe waren ſehr froh, daß die Arbeiter als
Miecer blieben. Es handelte ſich um zahlreiche Gewerkſchafts
buraus, Arbeiter und Parteiſekretariats, einen Konſumver-
einsladen, Druckerei, Expedition, Buchhandlung und Redaktion
des Volksbhlattes. Jn dem Hauſe befinden ſich außerdem meh
rere kleinere und ein großer Saal, der einzige, der der Kaſſeler
Arbeiterſchaft zur Verfügung ſteht. Kaſſel iſt ein Dorado des
Neichsverbandes, je näher die Reichstagswahlen rücken, um ſo
mehr rechnet die Arbeiterſchaft mit Ueberraſchungen und da
ihr bekannt wurde, daß dem vielfachen Millionär und Lokomo-
tivfabrikanten Henſchel das Haus unter der Hand ange-
boten worden war, ſo rechnete die Arbeiterſchaft damit, noch
vor den Wahlen obdachlos gemacht zu werden. Das tritt jetzt
ein, Henſchel hat das Haus gekauft. Wenn in der bürgerlichen
Preſſe berichtet wird, daß er das Haus für Wohltätigkeitszwecke
erworben habe, ſo iſt das Unſinn. Das Haus liegt nur eine
Minute von ſeinem Direktionsgebäude entfernt und ſoll für
Bureauzwecke hergerichtet und zum Teil in eine Speiſeanſtalt
für „ſeine“ Arbeiterſchaft umgewandelt werden. Die Kaſſeler
Arbeiterſchaft wird auch dieſen Schlag zu parieren wiſſen.

Jert ſind die Mandate gültig!
Seit Monaten wird in Mühlhauſen i. Th. um ſechs

Stadtverordnetenmandate der dritten Abteilung gekämpft. Jm
November 1910 gelangten dieſe Mandate in den Beſitz unſe-
rer Genoſſen nach eingelegiem Proteſt von bürgerlicher
Seite wurden ſie von den Stadtverordneten nach beliebter
Praxis für ungültig erklärt. Bei den Neuwahlen ſiegte
die bürgerliche Liſte nach einem Wahlkampf, der vom liberalen
BDürgertum mit den Waffen unerhört ſchmutziger Verleum-
dungen geführt wurde. Unſere Genoſſen erhoben Einſpruch
gegen die Wahl und begründeten ihn mit einem erdrückenden
Beweismateriale. Trotzdem der Magiſtrat bei Aus-
ſchreibung der Wahl die geſetzlichen Vorſchriften ganz zweifel-
los außer Acht gelaſſen hatte, erklärten jetzt die Stadtverord-
neten die 6 bürgerlichen Mandate für gültig.
Jmmer wieder das alte Spiel! Gegen den Beſchluß wird von
unſerer Seite ſofort Klage erhoben werden.

Der liebe Gott half nicht!
Polizeiliche Durchſuchungen fanden im Auftrage der Weima-

riſchen Staatsanwaltſchaft in der Redaktion der Weimariſchen
Volkszeitung in Jenag, wie in der Redaktion und Druckerei
der Reußiſchen Tribüne in Gera ſtatt. Geſucht wurde nach
dem Manuſpkript eines Feuilletons, das eine Gi--Ga--Gottes-
läſterung enthalten ſoll; gefunden wurde nichts.

Der allmächtige liebe Gott hat demnach dem Staatsanwalte
nicht beigeſtanden ein Zeichen, daß er ſich durch den Artikel
nicht geläſtert fühlt.

Abgelehnte reichsverbändleriſche Richter.
Wegen „Beleidigung'“ eines Reichsverbändlers,

des Gutsbeſitzers Heſſe in Guthmannshauſen, hatte ſich am
Freitag der Landtagsabgeordnete Genoſſe Baudert-Weimar
vor dem Schöffengericht in Buttſtädt zu verantworten. Der
Herr Gutsbeſitzer fühlte ſich durch einen Artikel Landarbeiter-
elend im Thüringer Landboten, Volkskalender für 1911, „be
leidigt“, obgleich in dem Artikel weder Name noch Ort ge
nannt ſind. Die Hauptverhandlung mußte vertagt werden, da
der Angeklagte den Amtsrichter, die Schöffen und den Gerichts
ſchreiber als befangen ablehnte. Der klägeriſche An-
walt verſuchte den Prozetz offenbar in politiſche-tendenziöſer
Weiſe aufzuhbauſchen, da er beſonders hervorgehoben habe, daß
der Kläger Vertrauensmann des Reichsverbandes zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie ſei. Da aber die Butt-
ſtädter Amwisrichter Mitglieder des Reichsverbandes ſeien
und auch von den übrigen richterlich tätigen Herren anzuneh-
men ſei. daß ſie der Reichsverbande angehörten, müſſe man
ſie als befangen erklären. Weiter komme noch in Frage,
daß bei den gerichtlichen Zuſtellungen die politiſche Partei-
ſtellung des Angeklagten in einer Weiſe zum Ausdruck gebracht
worden ſei, die befremdlich wirken müſſe. Die früher als
„löſtige Ausländerin“ aus dem Großherzogtume ausgewieſene
Arbeiterin, um die es ſich in dem angeblich belridigenden Ar-
tikel handelt und die für den Prozeß als Hauptentlaſtungs-
zeugin Vauderts in Frage kam, iſt zwei Tage vor dem Termin
in Butiſtädt verhaftet und vermutlich abgeſchoben worden.

Partei Literatur.
Der Agitation ſollen zwei Broſchüren dienen, die ſoeben vom

Verlage der Buchhandlung Vorwärts, Berlin
SW. 68, im Rahmen der Sammlung Sozialdemokratiſche
Flugſchriften herausgegeben ſind: Beamtenſchaft und Sozial
demokratie Ein Mahnwort an alle Beamten,), ſowie
Die indirekten Steuern und Zölle (Wer ſie zahlt und
wem ſie nützen). Beide Broſchüren ſind populär ge
ſchrieben. Der Preis beträgt 10 Pf. pro Heft. Den Organi-
ſationen ſtellt der Verlag eine Ausgabe ohne Umſchlag zum
Maſſenvertrieb zu beſonders billigen Preiſen zur Verfügung.

Geſchichte der Revolutionen. Von Dr. A. Conrady. Die
Hefte 18 und 19 ſind zur Ausgabe gelangt. Jede Woche er
ſcheint ein Heft und kann mit dem Abonnement jederzeit be
gonnen werden. Beſtellungen von 20 Pf. pro Heft nehmen alle
Buchhandlungen Speditionen und Kolporteure entgegen.
Probehefte und Proſpekte verſendet koſtenlos der Verlag Buch
handlung Vorwärts, Berlin SW. 68.

Genoſſenſchaften und Arbeiterbewegung. Unter dieſem Titel
iſt ſoeben im Parteiverlag von Kaden u. Ko. in Dresden eine
92 Seiten ſtarke Broſchüre erſchienen. Herausgegeben von H.
Fleißner, Redakteur der Dresdner Volkszeitung, dem Refe-
renten über die Genoſſenſchaftsfrage auf dem Magdeburger
Parteitage. Seit den Beſchlüſſen und Debatten in Kopenhagen
iſt die hier behandelte Frage außerordentlich aktnell geworden.
Ein möglichſt gutes Verhältnis zwiſchen Partei, Gewerkſchaften
und Arbeitergenoſſenſchaften liegt im Jntereſſe aller drei Fak-
toren. Um es zu erzielen und mit Erfolg in dieſem Sinne
wirken zu können, iſt die Kenntnis der einſchlägigen Verhält-
niſſe nötig. Dieſem Zwecke ſoll das Werkchen dienen. Der
Verfaſſer beleuchtet in knapper Darſtellung alle in Betracht
kommenden Seiten der Sache, beſonders ſind auch der prinzi-
piellen längere Ausführungen gewidmet. Die Entwicklung der
Arbeitergenoſſenſchaften, ihr Verhältnis zur Sozialdemokratie,
zu den Gewerkſchaften, zu den bürgerlichen Parteien und den
bürgerlichen Genoſſenſchaften, zur Politik, ihre Rolle im
Klaſſenkampf, ihre ſoziale und wirtſchaftliche Bedentung, der
Kampf gegen die Konſumvereine alles das iſt in neun ver-
ſchiedenen Kapiteln behandelt. Ein Anhang bringt außerdem
wertvolle Angaben über den Stand der Genoſſenſchaften in
Deutſchland, insbeſondere der Konſumvereine und über die
Eigenproduktion der engliſchen Konſumvereine. Die Schrift
trägt ſicher einem ſtarken Bedürfnis innerhalb der modernen
Arbeiter und Konſumvereinsbewegung Rechnung und ſie dürfte
zur Propaganda im Sinne der Beſchlüſſe von Kopenhagen und
Magdeburg ſehr geeignet ſein. Preis eine Mark.

Die Schulreform der Sozialdemokratie von Heinrich
Schul z. 275 Seiten Oktav, Preis 3 Mk., im Parteiverlag von
Kaden u. Ko. in Dresden erſchienen. Das Buch ſtellt ſich die
wichtige Aufgabe, den tatſächlichen Zuſammenhang der prak-
tiſchen ſozialdemokratiſchen Erziehungs- und Schulpolitik mit
der ſozialiſtiſchen Theorie nachzuweiſen. Alle Fragen, die bei
Erörterung des Schulproblems zum Zwecke der unmittelbaren
Schulreform erwogen werden müſſſen, zieht der Verfaſſer in
den Bereich ſeiner Betrachtungen. Bei der Schul- und Er-
ziehungsfrage im ganzen wie bei jeder Einzelfrage ſtell' er
ſtets zunächſt das eigentliche ſozialiſtiſche Ziel auf, um dann

die Wege zu wählen, die die Praxis zur Erreichung dieſer
Ziele eingeſchlagen hat. Für ſozialdemokratiſche Politiker in
ſtaatlichen und gemeindlichen Vertretungen iſt das Buch des
halb von großem Werte. Aber es bietet auch jedem anderen
Parteigenoſſen, der ſich für die Erziehungs- und Schulfrage
intereſſiert, reiche Belehrung und Anregung. Zwar fehlt es
nicht an wertvollen ſozialiſtiſchen Schriften über das Schul
weſen; aber ſie behandeln alle nur einzelne Fragen dieſes
weiten Gebietes. Das vorliegende Buch erörtert dagegen die
geſamte Schulreform im ſyſtematiſchen Zuſammenhange. Es
legt die Hauptgrundſätze der ſozialiſtiſchen Erziehungspolitik,
die Einheitlichkeit, die Unentgeltlichkeit und die Weltlichkeit in
ausführlichen Kapiteln mit zahlreichen Unterabſchnitten dar.
Es behandelt ferner die vorſchulpflichtige Zeit ſowie die wich-
tigen Jahre nach der Schulentlaſſung. Die Schulgeſundheits-
pflege bildet einen beſonderen Abſchnitt. Beſonders ausführ-
lich wird die innere Schulorganiſation, Theorie und Praxis,
Schulzucht, Schulgliederung, und vor allen Dingen der Lehr-
plan erörtert; hierbei beſpricht der Verfaſſer eingehend das
methodiſche Prinzip der ſozialiſtiſchen Pädagogik, die Erziehung
zur Arbeit. Weitere Kapitel behandeln das Verhältnis von
Schule und Staat, die Verhältniſſe der Lehrer und Lehrerinnen
und die Stellung der politiſchen Parteien zur Schulreform.

Cewerkſchaftliches.
Moderne Leibeigenſchaft.

Der bekannte General-Direktor Hilger von der Vereinigten
Königs- und Laurahütte in Oberſchleſien, der ſchon früher,
als er noch im Saarrevier das Zepter führte, ſich als ein aus
geſprochener Gegner jeder Arbeiter und BeamtenOrganiſation
hervorgetan, hat neuerdings wieder an ſeine ArbeitsSklaven eine
Verfügung erlaſſen, in der aufs neue ſein unauslöſchlicher Haß
gegen die Arbeiter-Organiſationen zum Ausdruck kommt. Die
Verfügung zeigt auch wieder mal recht deutlich, wie Herr Hilger
die ihm unterſtellten Arbeiter mit wenigen Federſtrichen um ihre
geſetzlich gewährleiſteten Rechte bringt. Sie lautet

Schloß Siemianowitz, den 12. Februar 1911.
Ein beſonderer Fall veranlaßt mich, nochmals darauf hinzu

weiſen, daß jeder Verkehr mit den Arbeiterorganiſationen und
deren Vertretern, angeſtellten Sekretären uſw., auf das
beſtimmteſte und in unzweideutiger Form abzuweiſen iſt.

Erſt kürzlich hat der Bezirksleiter der Gewerkſchaft der deutſchen
Maſchinenbauer und Metallarbeiter (H. D.) den Verſuch gemacht,
Auskunft von einem unſerer Werke über Arbeits-Ausſetzungstage
mehrerer Arbeiter zu erhalten.

Derartige Verſuche müſſen ſelbſtverſtändlich ſtrikte zurück-
gewieſen werden.

J Der Generaldirektor (gez. Hilger).
Der Verfügung lag ein Begleitſchreiben der einzelnen Werks-

direktoren bei, die es wieder allen Bureauvorſtehern, Oberſteigern,
Obermeiſtern und Betriebsbeamten zur Kenntnis brachten. Dieſe
mußten ſchriftlich den Empfang beſtätigen und dann erfolgte der
Anſchlag an den Gruben und Fabriken. Was würde Arbeitern
geſchehen, wenn ſie „Arbeitswillige“ auch nur in ähnlicher Weiſe
„terroriſieren* würden

Die Differenzen in den Rauchwaren-Zurichtereien beigelegt.
Am Sonntag, den 26. März, fanden in Leipzig erneut

Verhandlungen ſtatt. Da aber die Arbeit,„geber“ ein zu ge-
ringes Entgegenkommen zeigten, waren die Vertreter der Ar-
beiter wiederum nicht in der Lage, ihre Zuſtimmung zu den
Vorſchlägen geben zu können. Auch eine am Montag in Leipzig
ſtattgefundene Verſammlung der Arbeiter lehnte das Angebot
der Unternehmer ab, in der Hauptſache wohl deshalb, weil ſich
der Vertrag nicht auf die Maſchinenarbeiter beziehen ſollte.
Die weiteren Verhandlungen am 30. März führten dazu, daß
die Arbeit geber“ folgendes zugeſtanden: Der Vertrag bezieht
ſich in den gemiſchten Betrieben auch auf die Maſchinenarbeiter.
Die Zugehörigkeit der Gehilfen, Hilfsarbeiter und Arbeiterin
nen zu irgendeiner gewerkſchaftlichen Organiſation darf weder
ein Grund zur Nichteinſtellung, noch zur Entlaſſung ſein.
Während der Dauer des Tarifvertrags dürfen weder Streiks
noch Ausſperrungen ſtattfinden, es ſei denn, daß ſich eine
Partei der Jnſtanz nicht unterwirft. Der 1. Mai gilt als
Feiertag. Der Tarifvertrag hat Gültigkeit bis 31. Dezem
ber 1913. Unter dieſen Veränderungen gaben die Arbeiterver-
treter die Zuſtimmung zum Vertrage.

Nachdem auch am 31. März mit den Unternehmern in Ber-
lin eine Einigung erzielt wurde, wird am 8. April die Arbeit
allgemein wieder aufgenommen. Wenn auch von einem Sieg
der Arbeiter nicht geſprochen werden kann, ſo iſt aber die
Ausſchaltung der Organiſation, wie die Unternehmer es mit
ihrem brutalen Vertragsbruch beabſichtigten, glänzend ab
geſchlagen worden.

Matroſenartilleriſten als Arbeitswillige.
Jn den Unterweſerorten (Bremerhaven, Lehe, Geeſtemünde)

ſtreiken die Tapezierer. Der Möbelfabrikant Mauritius
in Lehe hat ſich von der in Bremerhaven garniſonierenden
Matroſenartillerieabteilung Erſatzkräfte für ſeine ſtreikenden
Arbeiter zukommandieren laſſen. Von der Organiſation wurde
telegraphiſch Beſchwerde beim Marineſtationskommando der
Nordſeeſtation in Wilhelmshaven erhoben. Die Antwort wird
ja zeigen, ob Marineſoldaten für bedrängte Unternehmer mir
nichts dir nichts als billige und willige Rausreißer tätig ſein
dürfen.
„„J—„=——nuT“VuVu-[--””-J„-F”-V—vx—vxx—övÖvÖöv—v—vvvvvv”„xò3 m-—

Quittung.
Von den Tapezierern der Zahlſtelle Halle a. S. für den Volks

park Jahresbeitrag erhalten 50 Mk. Reiwand.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

r c
S

ster-Freikonzert!
ir erbieten uns, Jhnen während der bevor

ſtehenden Oſterfeiertage und noch lange
darüber hinaus Feſtkonzerte in Jhrem eigenen
Heim zu veranſtalten, wie Sie ſie wahrſcheinlich
noch nicht gehört haben.

Die Veranſtaltung erfolgt völlig koſtenlos für
Sie und hat den Zweck, Sie zu einem Abonne-
ment auf dieſe Konzerte zu veranlaſſen, falls das
Probekonzert, das Sie während der Dauer von
5 Tagen völlig unentgeltlich haben ſollen, Jhnen
und Jhren Angehörigen Freude bereitet hat. Unſer
Angebot wird Sie gewiß intereſſieren, und des-
halb bitten wir Sie, uns einige Minuten Gehör
zu ſchenken

Wir wollen Jhnen zunächſt koſtenlos auf
5 Tage einen Spezial Luxus Sprechapparat
mit echter PathéSchalldoſe und 20 ausgewählte
Stücke auf 10 doppelſeitig beſpielten, 29 em großen
KünſtlerPathe Platten zuſenden. Dieſen Apparat
und dieſe Platten können Sie während der Dauer
von 5 Tagen ſpielen laſſen und probieren, ſo oft
und ſo viel Sie wollen.

Wir ſind ſicher, daß Sie von den Leiſtungen desA üßen hervorragende Ausſtattung jeden
Sohnraum ziert, entzückt ſein werden, da die
PathéSchalldoſe, die Seele des Apparates, dasVollendetſte iſt, was auf dieſem Gebiete exiſtiert.

Unübertroffen aber ſind die von uns ge
lieferten Künſtler PathéPlatten, die nicht nur
um ein Drittel größer als die allgemein bekannten
Nadelplatten, ſondern auch im Gegenſatz zu dieſen
nahezu unzerſtörbar ſind und ferner ohne Nadel
wechſel, mit einem niemals auszuwechſelnden
polierten Edelſtein geſpielt werden.

Was dieſe Reuerung bedeutet, kann nur der
jenige beurteilen, der ſchon einmal einen Sprech
apparat beſeſſen hat, der den läſtigen Nadel
wechſel kennt und der weiß. wie raſch ſich jede,

auch die teuerſte Nadelplatte, von Anfang an
abnutzt, um ſchließlich gänzlich zerſtört zu werden.

Die Vorzüge unſerer Pathé- Platten
ſind aber nicht nur hinſichtlich der Haltbarkeit,
ſondern auch hinſichtlich ihres Jnhaltes ſo ge-

waltige, daß niemand, der dieſe Platten gehört
hat, den Wunſch haben wird, andere Platten zu

beſitzen. Da gibt es die neueſten
Dpemn, Cperetten. Härche Mahzer

und andere Tänze, Ouvertüren und VPotpourris,
alle nur möglichen Jnſtrumentalſoli, wie Flügel-

horn, Piſton, Klarinette, Xylophon 2c., ernſte
und luſtige Orcheſterſtücke, Jodler und Duette,
humoriſtiſche Vorträge und Couplets, und zwar
auf allen Gebieten das denkbar Beſte.

Denn das große PathéRepertoir umfaßt mehr
als 25000 Nummern, lauter Originalaufnahmen,
P den größzten Künſtlern geſungen und ge-
ſpielt.

Haben Sie ſich nun während der Dauer
von 5 Tagen von alledem, was wir vor-
ſtehend geſagt haben perſönlich überzeugt, ſoſteht es VShnen frei, unſere Sendung käuflich zu

erwerben.
Jn dieſem Falle haben Sie für Apparat und

Platten nur einen Betrag von 3 Mk. monatlich
an uns zu zahlen. Der Apparat koſtet ein-
ſchließlich der echten Pathö-Schalldoſe nur 45 Mk.,
während wir die Platten zum Driginal- Fabrik
preis von 3 Mk. pro Doppelplatte (alſo für
2 Stücke ohne einen Pfennig Aufſchlag
in Rechnung ſtellen.

Weitere Platten können Sie in einem von
uns geſchaffenen ebenfalls nur geringe Monats
r erfordernden Abonnement in be-
iebigen Mengen nachbeziehen.

Wenn man bedenkt, wie leicht und achtlos man
10 Pfennig täglich für gleichgültige oder ver
gängliche Dinge ausgibt, wird niemand zögern,
ſich und den Seinen den von uns gebotenen
unvergänglichen Genuß zu verſchaffen.

Die zahlloſen uns täglich ohne Aufforderung
zukommenden, zum Teil in Worten des höchſten
Lobes gehaltenen Zuſchriften ſind der beſte Be
weis dafür, daß nicht nur die von uns geführten
Fabrikate, ſondern auch die Vergünſtigungen,
welche wir gewähren, in den weiteſten Kreiſen
Anerkennung finden.

Machen Sie alſo einen Verſuch
der Sie nichts koſtet, und werfen Sie den ein-

gedruckten Beſtellſchein, den Sie nur mit Jhrer
Unterſchrift zu verſehen brauchen, in den nächſten
Briefkaſten.
Sie erhalten dann ſchnellſtens unſere Sendung,
durch die Sie alles das beſtätigt finden werden,
was wir geſagt haben. Gefällt Jhnen der Appa-
rat aber nicht, ſo können Sie die ganze Sendung
5 Tage nach Empfang wieder an uns zurück
gehen laſſen.

Wir ſind aber überzeugt, daß auch Sie uns,
wie viele Tauſende unſerer Kunden, dankbar ſein

werden, daß wir Sie auf unſere Vergünſtigungen
aufmerkſam gemacht und Jhnen Gelegenheit ge-
voten haben, von denſelben Gebrauch zu machen.

Bial freundl. Began

Postfach 345/13.

Einige Anerkennungen.
Beſten Dank für den PathéApparat. Der

ſelbe ſpielt wunderbar und überragt
betr. Klangſchönheit alles Dageweſene.
Jch bin ſtolz auf den betreffenden Apparat.

Danzig. gez. P. P., Buchhalter.
Die mir gelieferte Pathe- Sendung übertrifft

bei weitem meine Erwartung und kann ich dieſe
jedem aufs wärmſte empfehlen.

Radis, Bezirk Halle.
gez. W. Sch., Kal. Weichenſteller.

Jch habe die beiliegenden PathéPlatten ge
ſpielt und bin mit denſelben ſehr zufrieden.
Erſtaunt bin ich ſowie meine Familie
über die Tonſchönheit.

Frankfurt a. M. gez. W. M.
im Kuverteder a Bestellschein 3551 einſenden!

Hierdurch erſuche ich die Firma Bial Freund
in Breslau II, mir den angebotenen Luxus-Sprechapparat mit echter Pathe-Schall-
doſe und 20 Stücke auf doppelſeitig be-
ſpielten Pathé- Platten ohne Anzahlung, ohne
Nachnahme, ohne jede Emballageberechnung, in sbe
ſondere ohne jede Kaufſverpflichtung zur
Probe zuzuſenden. Ich verpflichte mich, dieſe Sen
dung, falls ich ſie nicht zu behalten wünſche, inner
halb 5 Tagen, vom Tage des Empfanges an gerechnet,
franko zurückzuſenden, andernfalls behalte ich ſie und
zahle unter Anerkennung des Eigentumsrechtes mo-
natlich 3 Mk. vom Ablauf der Probezeit beginnend,
bis der Wert des Apparates von 45 Mk. und der der
10 Doppelplatten à 3 Mk. beglichen iſt. Erfüllungs
ort iſt Breslau.

Ort und Datum: Vor, Zuname und Beruf:
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Direktion Geh. Hetratl M. Richards.
Fernruf 1181.

Dienstag den 4. April
196. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.
Movuet! Zum 2. Male: Kowvial!

Der Rosenkawaller.
Komödie für Muſik in 3 Aufzügen

von Hugo von Hofmannsthal.
Muſik von Richard Strauß.

Kaſſenöffnung 6 Uhr.
Anfang 7 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Mittwoch den 5. April 1911:
197. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Zum letzten Male

Die Grossstadtluft.
Schwank in 4 Akten

von O. Blumenthaln. G. Kadelburg.

Herzogußurgund

(garefte
Preislage2-10 J

M
du baben in Uganendapdnogen

Stufenieitern
extra fest und leicht.

C. F. RitterLeipzigerstrasse 90.
s
Ka se hoch 4gztewer 2

v

à 10 Fta. Probe- M. 3.402
2 Bahnsendangen Pf. 0323
à Gerh. J. Voigt, Kiel.

Aſiheoe-Bonbon
von großartiger Wirkung

ei Bronedlalkatarrb.

Pfd. 20 Pfg.
Carl Booeh, Breitestr.!

und Markt im Turm.

AbbruchDDDAZI)

kenster, Türen und
Brennholz

n zu verkaufen. D

Iafeln,
federkasten,
Rechenmaschinen,
Zeichenblocks,
Bleistifte,
lesebücher

U. S. W. U. S. W. 1 R

2u Denen uro eVollshachhandlung,

Halle a. S., Harz4243.
„Jch wurde vor 2 Jahren am

Hals wegen einer

Drüsen-
anſchwellung operiert. Die Wunde
iſt längſt vernarbt, trotzdem waren
die Drüſen im Jan. wieder ſtark
angeſchwollen. Auf ärztl. Rat trank
ich Altbuchhorſter Mark Sprudel
Starkquelle (JodEienMangan
Kochſalzquelle). Der Erfolg war
überraſchend. Schon nach 6 Fl.
waren die Drüſen zu meiner größt.

Freude vo e r Jchwerde den Mark-Sprudel immer
trinken, er wirkt rverdauungfoörd. u. blutverbeſſ.bekommt mir viel beſſer als er

tran, den ich früher trank. H. G.“
Aerztl. warm empf. Fl. 95 Pf.

Zu haben bei: Wilhelm Hoefer,Geiſtſtr. 52-60 en gros in derbann

hofs- u. Löwen Apotheke; beiHerm. Pfahl, L. Wuchererſtr. 7 75; t
Hugo schulze, Bernburgerſtr. 32;
H. Stitz Nechf., Gr. Steinſtr. 83
Max Rääler, Ranniſcheſtraße 2;
Oskar Ballin jr., Leipzigerſtr. 63;
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48.

öStudtthegter Hoſe

Gr. Brauhausſtr. 2

Unsere diesjährige Wagen Ausstellung
weist eine Fulle von Pracht- Exemplaren
orstklassiger Fabriken auf. Wir haben
neben unseren vorzüglich bewährten
Marken das Fabrikat einer Firma auf-
genommen, deren Weltruf in den weitesten
Kreisen der Bevölkerung bekannt ist.

Kinder Wagen
Korb-Geflecht,

neuesto Muster and
Fassons, Stoff- u. Leder-
Tuch-Ausschlag, abnehm-
bar. Verdeek, vernickelto
Sturmetango, mit und
ohne etarko Gummiräder

F7

Kinder-Wagen!
Kasten Wagen

Ledertuch- Aussechlag, ab-
nehmbares Voerdeck, ver-nickelto Sturwstangoe,
starke Gummirüder,
Porvellan Griff, mit an
ohne Fussbremao und

Kleiderschütaer

7650 pi 280
und Porrellangriff

zu bdekanncen

Original Preisen. Sp ort-Wagen
in allen A
Fabrikate erster HäuerKlapp zu bekanntenFahrstühle Original Preisen,

Verstellbare Rückenlehne,
Schutzbrett, verstellbaroer Sitz und Liege-
Fusstritt, mit und ohne

ſtarke Gummiräder

24.50 so 14.00
19.50

j mit verrtollbarem
Sommervroelt

Die Besichtigung unserer

Wagen-Ausstellung
ist für jeden lohnend und von grösstem Interesse,

Man prälfe Preise und Qualitäten.

Kein Kaufzwang.

mit

Ty,

Wagen
verstellbare Sturmstange,

und ohne Gummi-
räder und Porzellangrikff

4600 his 2 9o

ssbaum
Damit ſich jeder davon überzeugen tann, daß Seefiſche

J jetzt fetter und zarter und ebenſo gut wie im Winter ſind, S
J verkaufen wir morgen aus friſch eintreffendem Kühlwaggon

zu dieſen billigen Preiſen SKabelfan u a
Karbonaden alen

Schellfiſch ohne Kopf Pfund nur 25 v.

Pfund nur 19 S S

i 25nur
Glänzende

Heilmagnetiseur
2Kleine,

Mitglied der Vereinigung Deutscher Magnetopathen.

Viele amtlich beglaubigte Original Dankschreiben.
r wrien n S e auch ausser dem Hause.

Celststrasve 5.
Spreehzeit 10--1UVbr.

Heilerfolge,

S Svriy ellfiſch kleinmittel Pfund nur 19
S

HEF Alle andern Seefiſche billigſt. R
Jeden Abend von 6 Uhr ab warm aus der Pfanne:

Friſch gebratene Fiſchkoteletten Brand 25

„Hordsee““ m
Telephon 1275. Vertreter Aldert udnu. 5

e
t

Versleſhare Tuggarcinen

Einrichtungen.

e F. Rötter e
Leipzigerstrasse 90.S

Jeden Dienstag

r Schalaohtefest.O. Grabanm,
Mangsfelderſtraße Nr. 3.

Dienstag:
Schlachtefeſt.

Wiln. Nogol,

Makmlatur
zu haben in der GSonoesongehafts BRuehdruekerot.

Meiner werten Kundſchaft die ergebene Mitteilung, daß ich mein ſeit 1853
beſtehendes

Kolbniolwaren- und épirituoſen Geſchäft

Herrn Richard Striebeck käuflich übergeben habe.
Indem ich für das mir in ſo reichem Maße geſchenkte Wohlwollen beſtens

danke, bitte ich, dasſelbe auch meinem Herrn Nachfolger gütigſt zuteil werden

zu laſſ en. Hochachtungsvoll
Ferd. Hille,

Geiſtſtraße 68. Telephon 460.

Einem werten Publikum, vornehmlich meiner geehrten Nachbarſchaft zeige
ich hiermit höflichſt an, daß das hierſelbſt, Geiſtſtraße 68 belegene

Kolonialwaren- und Spiritnoſen- Geſchäft

Ferd. HYille
in meinen Beſitz übergegangen iſt.

Jch werde das Geſchäft in unveränderter Weiſe weiterführen und ſtets be
ſtrebt ſein, die mich Beehrenden mit nur guten Waren bei billigſten Preiſen und
aufmerkſ amſter Bedienung zufrieden zu ſtellen.

Jndem ich bitte, das meinem Herrn Vorgänger geſchenkte Vertrauen undWohlwolle n auf mich zu übertragen, empfehle ich mich

Hochachtungsvoll

Richard Striebeck,
in Filmng Ferd. Hille Nuachf.

Telephon 460.

e Für die Jnſerate verantwortlich:

Morgen u. jeden Dienstag

lachtefe ſt.e Toh. Viseher,Gr. Goſenſtr. 39.

Glauchaerſtraße 23.

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann., Mühlberg 10.

neu, bill. zu verk.
Steinweg 50.

er

brudeofen,“

Arheitsmarkt
Ordent. Abbrchatehte dte r
ſofort geſuchtSelbſtändige r r J

Lange, Seebenerſtraße 10 II.

Erdarbeiter2 melden beim Schacht meiſter

aasoh, Bruckdorf, An der
Bennemannſchen Mühle.

findet z Oſtern Stellung bei
wöchentlichem Taſchengeld.

K. Baumler, Eisleben,
Rammtorfſtrafßze 17.

Tüchtige Sonlosser ſtellt
ein J. Rau, Leſſingſtraße 33.

Freitag abend 10 Uhr entſchlief
ſanft nach kurzem aber ſchwerem
Leiden mein lieber Mann, unſerherzensguter Vater, Groß und
Schwiegervater, der Maurer

Friedrich Haack.
Halle a. S., den 1. April 1910.
Die trauernden Hinterbliebenen
Vilhelmine Haack nebſt Kindern,

Die Beerdigung findet Dienstag
nachm. 3 8 yri von der Leichen-
halle des Nordfriedhofes aus ſtatt.

Sorialdemokrafischer Verem

für Halle und den Saalkreis.

Nachruf!
Unſeren Mitgliedern zur

Nachricht, daß unſer lang-
zähriges Mitglied, der
Mourer

kriedrlch Haack
verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken!
Der Vorstand.

Die Beerdigung ppetx am
Dienstag e 3 Uhrvon der Leichenhalle des
Nordfriedhofes aus ſtatt.

und Minna Költzſch (H

Kl. Brauhausſtr. 10).
Weigel u. Martha Meyer (Leipzig
und Brüderſtraße 16).

(Schönitzſtraße 5

Wurſtfabrik. Weber S.

9 Baokerlehrling W e

Standesantliche Rachrichten

r D. 31. März.
nder Stich

5u erta Vinſg
u. Poſtſtraße 9). midtund Meta er urt).

mann Adam u. Le Thieme

Fheren
Zimmermanno u. e e hen ger (Merſe-

burgerſtr. 46 und Herrenſtr. 6).7 Jngen Both S. Rud.
W tr. 19). Fiſchermſtr. Nicolai
Kheiwartg 50). Buchhalter

(Mauerſtr. 1). ArLeere ganre T. (Lauchſtädter

r Sr. vo Vogler T.1 erſtr. r Hilfsweicheneller S. 28).
Eeſtorben:38 3SWünit J zi aße 10). d ne

löffel, 55 J. ilienſtr. 18).

1. April.
Aufgeboten Arbeiter Schoppe

rdenberg-
ſtraße 21 und Ranniſcheſtr. 20/21).
Monteur Gille und M. Reppin
Khae 24 und Bennſtedt).
Arbeiter Teubner und E. Gregor
(Büſchdorf und Seeben). Gepr.
Desinfektor Säger u. J. Drechsler
(Schulſtraße 10 und Salzmünde.
Bäckermeiſter Tempel u. E. Borgis

Galle a. S. und Nietleben).
zun en: Arbeit. Weide

ohn Könnern und
Kaufmann

Eheſchli
und Anna T

Reiſender
Schormann u. Eliſabeth Schmidt
(Hamburg und Schwetſchkeſtr. 16).
Schloſſer Kühne und Martha
Bölicke (Merſeburgerſtraße 3 und
Torſtraße 52). Hausdiener Leh-
mann und Anna Krüger (Dies-
kauerſtr. 18 und 28).Schlo er c ens und Martha

nſteinſtraße 10 und
2). valide Kſiazko

(Kſionsko) und Joſepha Kokot
h 21). Schloſſer Spieker
und Martha Krebs e
ſtraße 17 und 9). mied Kum-
metat und Frida Hartmann
(Delitzſcherſtraße 77). Arbeiter
Franke und Anna Goldhammer

und Beeſen).
Arbeiter Marowsky und Marie
Richter (Leipzig und Jakobſtr. 26).
Monteur Hoffmann und Luiſe
Hahnemann (Zenkerſtr. 3). Maurer
Bär und Marie Barth (Bismarck-
ſtraße 21 und Schützenſtraße 4).
Monteur Eckſtein und Emma
Winter (Raffinerieſtraße 45 und
Grimmſtraße 4).

Geboren: Arbeiter Reuter T.
Ferrex ſtraße 8). Arbeiter Jä-
nicke T. (Liebenauerſtrnße 15).

Schmeer-
ſtraße 6). Schriftſetzer Siegmann
T. Martinsberg 6).

Geſtorben: Schneiders Pabſt
S., 13 J. (Knuhgaſſe 7). Maurer
Haack, 55 J. (Körnerſtraße 3).Berginaan Strunk, 24 J. (Bee-

r. 10). Arbeiter Röbrig,
2 J. (Auguſtaſtraße 19). Zim-ſeiſg Schreiber, 70 J. Gr.

Schloßgaſſe 2).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34a).r März.
Aufgeboten: Kaufmann Kemme

und Frieda Pernitzſch prr
und Wilhelmſtr. 17). chdrucker
Näther u. Anna Springer (Körr 20). Bager üchner u.

Diemitz u. Richard
Sgrr Schütze T.

Vprgrgg e 16). Arbeiter
e S. (Ludw. Wuchererſtr.Jeree neiders Stah

mann Frehpen gy Jr Kung6 Mon. (Dö auerſtr Füſilier

n 22 J. (Deſſ nurn Greiner, 4der rche 8). Dinge
öſer geb. S e 70 J. (Ludw.Wuchererſtr. P Samienie

Böhme aus Könnern, 30 Jahre
(Diakoniſſenhaus).

1. April.
Aufgeboten: Maler Kurth

u. Minna Thürmer (Eichendorff-
ſtraße 16 und Blumenſtr. 17).

Eheſchließungen Maurer
Schmidt und Emma Wagner
(Trothaerſtr. 48). Steiger Hut-
hans und Frieda Kuntze (Wans-
leben und Eisleben). Stadtbahn-
Waffner Herlitz und Anna Bode
(Harz 39). Former Vogel undauline Reinhard Wörthſtr. 1

und Belfortſtraße Stellenanwärter Loſſe und Anna Jan-
kowski (Meteritzſtr. 5 und Geiſt-
ſtraße 53). Schloſſer Fritzſche u.
Olga Pölsing (Pete n 4
und Trothaerſtraße 48). aurer
Thormann u. Anna Lange (Lettin
und Stadtgut Gimritz). Kutſcher
Thieme und Emma Rößler
(Gablenz und Leſſingſtr. 26).
r Fleiſcher Gerber T.Rich. Wagnerſtr. 50). PolizeiS eant Reichert S. (Dölauer-

ſtraße 7). Geſchirrführ. Martins
m (Wettinerſtr. 22).

Geſtorben: Arbeiter Schaaf,
(Trothaerſtr. 48). Vereid.Lu erreviſor Roſe, 42 J. Kohl

ſchütterſtr. 2). BuchbindermeiſterShnuarrfei aus Merſeburg, 67 J.

(Nervenklinik).
Rob. Jlgner. Druc der Dalleſch e. G. m. b. e Verleger z vorw. Aug. Groß jeht A. Jähnig. Samil. 1 Halle a. S.
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Nieder
Deutſcher Reichstag.

161. Sitzung. Sonnabend, den 1. April, vormittags 11 Uhr.
Etat der Zölle, Steuern und Gebühren.

Hierzu liegen die Reſolutionen des Zentrums, der Konſer-
vativen un der Wirtſchaftlichen Vereinigung vor,
welche Schweden gegenüber wirkſame Maßnahmen zum Schutz
der heimiſchen Steininduſtrie, insbeſondere der Plaſterſtein
induſtrie verlangen.
„Abg. Speck (Ztr.): Die Einnahmen aus den Zöllen zeigen

ein erfeuliches Bild unſerer wirtſchaftlichen Entwicklung
die Koſten der Erhebung ſind für die Einzelſtaaten zum Teil
größer als die ihnen überwieſenen Beträge. Dieſer Zuſtand
ſollte beſeitigt werden.

Abg. Brunſtermann (Rpt.): Die Einfuhr von ſchwedi-
ſchen Pflaſterſteinen hat derartig zugenommen daß unſere
Induſtrie aufs ſchwerſte bedroht iſt, deshalb iſt es unbedingt
nötig, in dem neuen Handelsvertrage die ſchwediſchen Pflaſter-
ſteine mit einem ſtarken Einfuhrzoll zu belegen, wie
es die von mir geſtellte Reſolution verlangt. Jch bitte, dieſe
Reſolution anzunehmen.

Abg. Scheidemann (Soz.):
Den Wünſchen auf Einführung eines Pflaſterſteinzolles

gegenüber verhalten wir uns ablehnend. Die Vorredner
haben hier eine recht einſeitige Darftellung gegeben, ſie ſtützten
ſich nur auf Material von Unternehmern (Zur. i. Ztr.: Auch
von Arbeitern wie das zu bewerten iſt, geht aus der Nr. 53
des Steinarbeiters hervor, wo mitgeteilt iſt, wie in einem
Betriebe die Unterſchriften der Arbeiter zuſtande kamen;

wer nicht unterſchreibt, wird ſofort entlaſſen,
dekredierte die r Mit dieſen Stimmen ausArbeiterkreiſen können Sie alſo keinen Staat machen. Ge-
wiß befinden ſich die Steinarbeiter in einer ſchwierigen Lage,
weil die Städte vielfach zum Aſphalt und zum Holzpflaſter
übergehen; aber im ganzen iſt die Entwicklung der Stein-
induſtrie eine glänzende, die Zahl der Betriebe, die Zahl der
in ihr beſchäſftigten Arbeiter, und damit die Lohnſumme, hat
in den lebten Jahren ſich ganz beträchtlich erhöht.

Nun zu etwas anderem. Die Zölle werden auf Grund des
Zolltarifgeſetzes von 1902 erhoben, und für den Fall, daß
irgend jemand hier im Hauſe es vergeſſen haben ſollte, will ich
doch erwähnen, daß dieſer Lolltarif nur durch

die Vergewaltigung der Minderheit,
durch die Aenderung der Geſchäftsordnung zu-
ſtande kommen konnte. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Zu den
Vorzügen des Zolltarifs ſoll die größere Spezialiſierung ge-
hören. Wir haben das ſchon ſeinerzeit beſtritten und unſere
Behauptungen haben ſich jetzt auch als vollſtändig richtig er
wieſen, die Schwierigkeiten ſind gewachſen, in der Zeit von 1906
bis 1910 hat die Zentralbehörde nicht weniger als 8900 Tarif-
entſcheidungen treffen müſſen. Das Reichsſchatzamt hat leſbſt
anerkennen müſſen, daß auch jetzt noch einige der Vorſchriften
anz ungenügend ſind; tagelang ſind die Waren oft an derGrense, was zu unglaublichen Scherereien für die Kaufleute

führt. Die Unterſuchung erfolgt durch ſtaatliche Chemiker und
koſtet manchmal mehr, als der ganze Zoll beträgt. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Natürlich kkommt auch St. Bureaukratismus dabei
auf ſeine Koſten, monatelang dauert es zuweilen, ehe eine
Entſcheidung getroffen iſt, und dann fällt die Entſcheidung ſo
ſchutzzölleriſch aus, daß die Einfuhr dadurch verhindert und
die Waren zurückgeſchickt werden. (Hört, hört! b. d. Soz.

Noch auf eine andere Sache muß ich eingehen, auf die ich in
der Kommiſſion keine genügende Antwort erhalten habe. Wenn
Kriegsſchiffe ins Ausland gehen, bekommen ſie den Proviant

llfrei, das iſt ganz ſelbſtverſtändlich und beruht auf Be-
timmungen aus dem Jahre 1872. Wenn aber Schiffe nur auf

ein paar Stunden in See fahren zu einer Uebung, wobei ſie
ar nicht in ſewie Gewäſſer kommen, ſo iſt es ein Skan-ar wenn ſie die Verzehrungsgegenſtände ebenfalls zollfrei

erhalten. Es ſind das
Vergünſtigungen für die Marineoffiziere,

die ſonſt kein Menſch in Deutſchland genießt. Auch dieſe Offi-
iere ſollen das bezahlen, was durch Jhren Zolltarif und Jhre
inanzreform an Verteuerung der Preiſe herausgekommen iſt.atte das Reichsſchatzamt keine Handhabe, dieſem Zuſtand ein

e zu machen, ſo müßten wir erneut die Irage prüfen, ob
nicht die el gse der Marineoffiziere erheblich zu kürzen ſei.
(Sehr wahr b. d. Soz.)

m Etat iſt feſtgeſtellt, daß die Einnahmen der Zölle 680
Millionen Mark betragen. Wollte man hieran die Belaſtung
des Volkes durch die Zölle ermeſſen und etwa ſagen, bei 65
Millionen Einwohnern ergibt das rund 10 Mark auf den
Kopf, ſo wäre das ganz falſch. Die Einnahmen im Etat bilden
ja nur einen ganz beſcheidenen Teil deſſen, was das deutſche
Volk an Zöllen wirklich bezahlen muß. Finanzzölle würden in
die Reichskaſſe fließen, Schutzzölle aber fließen zum größten
Teilet in die Taſchen der Jntereſſenten,
bei den Kornzöllen alſo in die Taſchen der Großgrundbeſitzer.
Profeſſor Brentano hat feſtgeſtellt, daß die Belaſtung des
deutſchen Volkes durch den Weizenzoll allein im Jahre 1909
236 Millionen Mark betrug (Hört, hört! b. d. Soz.), wovon in
die Reichskaſſe nur 70 Millionen, in die Taſche der Großgrund-
beſißer 166 Millionen gefloſſen ſind. (Erneutes Hört,
hört! b. d. Soz.) An Roggenzoll hatten wir 363 Millionen zu
bezahlen, wovon in die Reichskaſſe gar nichts floß. (Hört, hört!)
Dieſe e Summe floß in die Taſche der Großgrundbeſitzer,
weil wir eine Ueberproduktion in Deutſchland und daher gar
keine Einfuhr hatten. Die Geſamtbelaſtung durch den Roggen-,
Weizen, Gerſte- und Haferzoll betrug 988 Millionen Mark,
wovon nur 108 Millionen in die Reichskaſſe kamen, dagegen

in die Taſchen der Großgrundbeſitzer 880 Millionen.
(Hört, hört!) Alſo nur ein Neuntel deſſen, was das Volk be
zahlt, ſteht hier in den Einnahmen, achtmal ſo viel bezahltes
an die Agrarier. u kommen dann noch die Ausfuhr-

rämien, die Liebesgaben, die ermäßigten Eiſen-
ahntarife, die Grenzſperren und vor allem dasamoſe Syſtem der Einfußrſcheine. 1894 gelang es den
grariern, den Jdentitätsnachweis aus der Welt zu ſchaffen

und das Volk dadurch um ſo mehr zu belaſten. Mit den Ein
rſcheinen wurden 1894 erſt 6,7 Millionen Mark beglichen, imbehle 1900 war die Zahl bereits auf 22 Millionen geſtiegen,

im Jahre 1906 auf 88 und 1910 auf 111 Millionen. (Hört, hört!
b. d. Das iſt eine ungeheuerliche Belaſtung und durch
dieſ iſt das Geld, dasfür die Witwen und Waiſen
be war, durch die unerſättlichen grage in ihren Säckel

eckt worden. (Lebh. Sehr richtigl b. d. Sogz.)
habe bisher nur von den Kornzöllen geſprochen und will
e anderen nicht eingehen, ich erwähne nur, daß die

Fleiſchzölle die Ernährung des Volkes ebenfalls um
kauſend Millionen Mark verteuert haben. Alſo

Fleiſch und Brot allein ſind mit 2 Milliarden belaſtet.

mit der Zollwucherpolitik!
(Frrt. hört b. d. Soz.) Nicht 10 Mk. pro Kopf beträgt die Be
aſtung des Volkes durch unſere Zölle, ſondern

für Fleiſch und Brot allein ſchon 30,77 Mk., das macht für eine
Familie etwa 150 bis 160 Mk.

(Hört, hört! b. d. Jch kenne ja die Einwände der
Agrarier, daß dieſe Belaſtung „notwendig“ ſei im Jntereſſe
der Land wirtſchaft. Jch will hier auf eine Manuſkript-Samm-
lung des Bundes der Landwirte hinweiſen, „Material zur Zu-
ſammenſtellung von Flugblättern, als Manuſkript gedruckt“,
und zwar für die Vertrauensleute des Bundes. Unter dieſen
befinden ſich ja eine Reihe zweifelhafter Elemente, und einer
dieſer Herren kam eines ſchönen Tages zu mir und fragte mich,
ob ich das „Zeug“ nicht benutzen könnte. Jch habe das Zeug
natürlich dankbar angenommen und den Mann ſelbſt als
„Lumpen“ zur Tür hinausgeſchmiſſen. (Htkt.) Es heißt da,
„die indirekten Steuern und Zölle dienen zum Schutze der in-
ländiſchen Produktion oder zur Vermehrung der Einnahmen
der Reichskaſſe. Sie drücken viel weniger als die direkten. So
kann ein Armer ſich der Zuckerſteuer entziehen, wenn er
ſeinen Zuckerverbrauchbeſchränkt. Freilich iſt dies
bei notwendigen Lebensmitteln unmöglich; allein hier
trögt in Wirklichkeit der Konſument nur einen Teil der Ab-
gabe der Reſt, mitunter der ganze Zoll, trifft das Ausland
und die inländiſchen Zwiſchenperſonen.“ (Lachen b. d. Soz.)

Wenn wir alſo für Fleiſch und Brot die Belaſtung einer
Familie mit 150 bis 160 Mk. annchmen, ſo wird die Geſamt-belaſtung von Fleiſch und Brot durch die Zölle

auf mindeſtens 309 Millionen Mark
zu ſchätzen ſein. Da die ungeheure Mehrheit der Bevölkerung
ein Einkommen von weniger als 900 Mk. hat, ſo ergibt ſich, daß
die Maſſe des Volkes

mit einer Einkommenſteuer von 33 Prozent getroffen
wird. (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.) Bei dem Einkommen von
10 000 Mk. macht dieſe Belaſtung nur 3 Prozent aus, alſo dem
Reichen nehmen Sie nur 3 Prozent, dem Armen 33 Prozent für
die Erhaltung des Heerecs und der Marine. (Sehr richtig! b. d.
Sog.) Nun ſagt man, dieſe ganzen Zölle nützen der Landwirt
ſchaft! Das iſt aber unwahr, ſie nützen den Großgrund-
beſitzern. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Zu tauſend alten Be
weiſen könnte man immer neue hinzubringen, dafür, daß der
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe die Wahrheit ſprach, als er feſt-
ſtellte, eine wie geringe Zahl von Landwirten Jntereſſe an den
r hat. Gewiß bekommt auch der kleine Bauer für ſeinen
Doppelzentner mehr, aber die Zölle verteuern nicht bloß, was
er verkauft, ſondern auch, was er zukauft. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Und laſſen Sie mal den kleinen und mittleren
Landwirt ausrechnen, was das ausmacht. Jntereſſiert an den
Zöllen iſt tatſächlich die ganze Landwirtſchaft, inſofern, als die
Großen den Nutzen haben, und die Kleinen mitbezahlen müſſen.
(Sehr wahr b. d. Soz.)

Dann ſagen Sie, die Zölle ſind nötig „zum Schutz der natio-
nalen Arbeit“. Dabei laſſen Sie die Lebensmittel herſtellen
von billigen ausländiſchen Arbeitern (Sehr richtigl!
b. d. Soz.) und verkaufen Sie nach dem Auslande bil-
liger und bewilligen ſich Ausfuhrprämien. Jhr
Schutz der nationalen Arbeit gipfelt in dem Wort: „im Not-
fall führen wir Kulis ein“. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Jch
weiß, daß Sie ſich nicht belehren laſſen wollen, wir haben aber
ein Jntereſſe daran,

daß das dentſche Volk ſich elehren läßt
(Zuſt. b. d. Soz.) Mögen dem deutſchen Michel endlich die
Schuppen von den Augen fallen, damit er erkennt, wie er

mit nationalen Phraſen eingeſeift wird
und ſich das Fell über die Ohren ziehen läßt. Hoffentlich wird
der deutſche Wähler bei den nächſten Wahlen dieſes Haus
gründlich ausſchwefeln und ausräuchern. (Lebh. anh. BVeif.
b. d. Soz.)

Abg. Ortel (natlhl.) bemängelt
Roggenkleie.

Abg. Kaempf (Vpt.): Wir ſtehen auf dem Standpunkt,
daß der Verkehr zwiſchen den Nationen erleichtert werden
muß. Deshalb treten wir für den Abbau unſeres Schutz
zollſyſtems ein. Ganz beſonders ſchädigend für unſere Volks-
wirtſchaft iſt die Zündholzſteuer und der Scheckſtempel. Auch
den von den Herren Speck und Brunſtermann befürworteten
Einfuhrzoll auf ſchwediſche Pflaſterſteine lehnen wir als
verkehrserſchwerend ab. Dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe
liegt ein Geſetzentwurf über die Zuwachsſteuer vor, der mir
darauf hinauszugehen ſcheint, den Gemeinden den Anteil von
40 Proz., den die Reichswertzuwachsſteuer ihnen gewährt, zu
verkürzen. Die Einzelſtaaten haben lediglich Anſpruch auf
10 Proz. als Entſchädigung für die Veranlagung.

Reichsſchatzſekretär Wermuth: Ueber die Verwaltungs-
koſten der Bundesſtaaten ſind Erhebungen im Gange. Herr
Scheidemann ſcheint das Weſen unſerer Tarifaus! ünfte zu ver-
kennen; ſie bilden nicht eine Erſchwerung des Handels, ſon
dern ſind auf ſeinen Wunſch eingeführt. Die neuen Beſtim-
mungen über die Zollabfertigung von Kleie waren notwendig,
weil große Mengen von Kleie mit einem größeren, als dem zu
läſſigen Mehlgehalt eingeführt wurden. (Hört, bört! rechts.)
Ueber die Zuwachsſteuer ſchweben die Verhandlungen noch in
Preußen. Das Reich iſt nicht kompetent, die Verteilung wird
auf Grund des S 58 der Landesgeſetzgebung vorbehalten blei-
ben müſſen. Der zollfreie Schiffsproviant beyuht auf geſetz
licher Beſtimmung. Die Marineverwaltung iſt darauf auf-
merkſam gemacht worden, daß auf die Zollbefreiung nur An-
ſpruch bei wirklichen Auslandsreiſen erhoben werden kann.

Abg. Burkhardt (Wirtſch. Vgg.): Mit ihrem Wider-
ſpruch gegen die Schutzzollpolitik ſchädigen die Sozialdemo-
kraten die Jntereſſen der deutſchen Arbeiter. Redner tritt
für einen erhöhten Zoll auf ſchwediſche Pflaſterſteine ein und
wirft den Freihändlern unter der großen Heiterkeit der Linken,
Vaterlandsverrat vor.

Abg. Graefe-Sachſen (Ant.): Auch der rückſtändigſte ſozial-
demokratiſche Arbeiter (Gr. Heiterk.) muß begreifen, daß mit
dem Freihandel nichts anzufangen iſt. Die Arbeiter ſollten
einſehen, daß ihnen die Sozialdemokraten das Brot wegneh-
men. (Stürm. Heiterk. b. d. Soz.)

Abg. Wallenborn (Ztr.) beſtreitet, daß die Petitionen
der Steinarbeiter zugunſten des Pflaſterſteinzolls von den
Steinbruchsbeſitzern veranlaßt ſeien.

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Die Nationalliberalen behaup-
ten, der Freiſinn habe ſich zum Schutzzoll bekehrt. Hier aber
fordern die Herren Gothein und Kaempf den Abbau der
Schutzzölle. ie weit? Etwa gar bis zum Null-Punkt?
Zwar haben die öſtlichen ſteinarmen Provinzen Jntereſſe an
der zollfreien Einfuhr ſchwediſcher Pflaſterſteine. (Hört, hört!)
Aber im Jntereſſe des Schutzes der geſamten nationalen Ar-
beit und der 50 000 Steinbrucharbeiter treten wir doch für
einen ſolchen Zoll ein.

Abg. Lehmann- Wiesbaden (Soz.) fordert Auskunft,
warum der Bundesrat keinen Gebrauch von ſeinen Vollmachten
zugunſten der kleinen Brenner mache.

die Zollabfertigung der

arbeitern iſt ſeinerzeit Unter

Abg. Vogel (natl.) hält einen angemeſſenen Schutzzoll auf
Pflaſterſteine für notwendig.

Abg. Dr. Varenhorſt (Rpt.) wünſcht Vereinfachung in
der Zollverwaltung.

Abg. Dr. Dahlem (Ztr.): Das ganze deutſche Volk, mit
Ausnahme der Fortſchrittler und Sozialdemokraten, iſt für das
Aufhören der Bollfreiheit der Pflaſterſteine. (Heiterk. links.)

Abg. Stolle (Soz.): Jm vorigen Jahre habe ich mich
beim Reichsſchatzſekretär erkundigt, wie es mit der Aufhebung
der Einfuhrſcheine ſteht. Die Frage iſt akut geworden. Jm
vorigen Jahre hat die Reichskaſſe durch die Einfuhrſcheine

einen Verluſt von 11 Millionen Mark in drei Monaten
erlitten. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wären die ungeheuren Aus
fälle durch die Ausfuhrprämien entſtanden, ſo wäre das Geld
da für die Witwen- und Waiſenverſicherung. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Die Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes hat die
verhängnisvolle Wirkung der Einfuhrſcheine verſtärkt und die
Schädigung der Witwen und Waiſen vermehrt. Auf Koſten
der Aermſten erhöhen die Großgrundbeſitzer ihre Profite.
(Lebh. Sehr xrichtig! b. d. Soz.) Man ſollte denken, die Regie-
rung müſſe es als ihre Ehrenpflicht betrachten, hier Wandel
zu ſchaffen. Aber ſie ſteht ja unter dem Kommando der Agra-
rier. Wenn es ſich um aggrariſche Jntereſſen handelt, dann
wird mit allem Hochdruck gearbeitet, wie wir es jetzt erſt

bei den Schiffahrtsabgaben ſehen. (Sehr wahrl b. d.
9 g.

Die neueſten Beſtimmungen über die Zollabfertigung von
Kleie, ſind ſehr geeignet, die kleinen Landwirte zu ſchädigen.
Gerade die kleinen Vauern bedürfen der Kleie als Futter-
mittel, während die Großgrundbeſitzer weniger daran inter-
eſſiert ſind. Wir werden nicht verfehlen, den kleinen Bauern
klar zu machen, wie ihre Jntereſſen von den Schutzzollparteien
vernachläſſigt werden. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Wir erheben
erneut die Forderung, daß die Einfuhrſcheine beſeitigt werden,
damit nicht länger die Jntereſſen des Reiches und die Jnter-
eſſen der Witwen und Waiſen geſchädigt werden zugunſten der
Taſchen der Großgrundbeſitzer, der Vörſenſpekulanten und der
Getreideerporteure. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Titel Zölle wird be
willigt, die Pflaſterſteinreſolutionen werden angenommen.

Etat des Reichsſchatzamts.
Abg. Erzberger (Ztr.) wendet ſich gegen den ſozialdemo

kratiſchen Antrag auf weitere Unterſtützung der Tabakarvbeiter.
Der Antrag ſei rein agitatoriſch. Von irgendwelcher beträcht-
lichen Arbeitsloſigkeit könne keine Rede ſein. (Bravo!
i. Ztr.) Noch weniger ſei unter den Zündholz arbeitern
eine Arbeitsloſigkeit vorhanden wie können die Sozialdemo
kraten beantragen 400 000 Mk. zu bewilligen, wo es ſich im
ganzen um 25 Arbeiter handelt? (Hört, hört! i. Ztr.)

Reichsſchatzſekretär Wermuth: Die in der Zündholzindu-
ſtrie arbeitslos gewordenen Arbeiter haben faſt ſämtlich in
anderen Jnduſtrien Unterkunft gefunden; es liegt alſo kein
Anlaß vor, für ſie dem Antrag der Sozialdemokraten entſpre
chend 400 000 Mk. zu bewilligen. Für die Tabakarbeiter habe
ich noch über die vorgeſehene Summe von vier Millionen und
der Nachbewilligung von 54 Millionen faſt 2 Millionen aus
dem zur Schuldentilgung beſtimmten Fonds verwendet; be
ſondere Not zu lindern, bin ich auch in Zukunft bereit, aber
eine weitere Million für dieſen Zweck zu bewilligen, wäre
ganz unangebracht. (Bravol! rechts u. i. Ztr.)

Abg. Dr. Contze (natl.) tritt für den nationalliberalen
Antrag ein, der einen Nachtragsetat fordert, um den durch
das Tabakſteuergeſetz geſchädigten Tabakarbeitern die ihnen
geſetzlich zuſtehende Unterſtützung bis zum 15. Auguſt 1911 ge-
währen zu können.

Abg. Geyer (Soz.): Wir beantragen, in den Etat einzu
ſtellen, eine Million für die arbeitslos gewordenen Tabgakarbeiter
und 4060 000 Mk. für die Zündwarengarbeiter. Wir wollen die
Unterſtützung der Arbeiter nicht der Regierung überlaſſen,
ſondern die Summe durch den Reichstag feſtlegen.
Daß die Not der Tabakarbeiter noch ſehr groß iſt, hat auch
der chriſtliche Tabakarbeiterverband anerkannt. in dieſem
März haben eine ganze Reihe von Fabriken ihre Betriebe ge
ſchloſſen. (Hört, hört Viele andere Fabriken haben ſich mit
Arbeitseinſchränkungen begnügt, die ntürlich auch große Lohn
ausfälle im Gefolge hatten. Die Arbeiter haben geſetzlichen
Anſpruch auf Unterſtützung. Die Ausführungsbeſtimmungen
werden außerordentlich rigoros behandelt; die Schuld liegt an
der Mehrheit des Reichstags. Sollte unſere Reſolution nicht
angenommen werden, ſo ſollte der Reichstag doch wenigſtens
die Faelonalkivorate Reſolution annehmen. (Lebh. Beif. b. d.
Soz.

Abg. Frhr. v. Richthofen (konſ.) wendet ſich gegen die
nationalliberale und gegen die ſozialdemokratiſche Reſolution.

Abg. Heckſcher (fortſchr. Vpt.) befürwortet die national
liberale Reſolution.

Abg. Brey (Soz.): Den Zündholzarbeitern ſt ausdrücklich
Unterſtützung in Ausſicht geſtellt worden. Es iſt eine lächer
liche Behauptung, daß nur 25 Zündholzarbeiter arbeitslos ſind.
Man darf doch nicht Steuergeſetze ſchaffen, durch die die Ar-
beiter ins Elend getrieben werden, und ſich dann nicht weiter
um dieſe Leute kümmern. (Sehr richtigl b. d. Soz.)

Weit über 1000 Zündholzarbeiter ſind arbeitelos. Viele
Zündholzarbeiter ſind allerdings in andere Jnduftrien über-
gegangen, aber daran ſind die überaus niedrigen Löhne in
der Zündholzinduſtrie ſchuld. Das Elend der arbeitsloſen
Zündholzarbeiter iſt eine Folge der Geſetzgebung, die den Be
ſitz entlaſtet und die Arbeiter belaſtet. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Jm Ramſch iſt die Zündholzſteuer durchgebr worden.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Es iſt Pflicht des Reichstags, die
Arbeiter gegen die entſetzlichen Folgen dieſes unfertigen Ge
ſetzes zu ſchützen, denn auf die Reparaturarbeit an dieſem Ge-
ſeh können die Arbeiter nicht warten. Unſer Antrag iſt nicht
dar ſondern bezweckt den Schutz der Arbeiter. o!

d. Soz.
Abg. Schmidt Altenburg (Rpt.) legt den Rückgang der

Tabatinduſtrie dar und ſpricht ſich für den nationalliberalen
Antrag aus.

Abg. Dr. Burckhardt e Vgg.): Den holztützung verſprochen worden des
halb werden wir für den ſozialdemokratiſchen Antrag ſtimmen.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Der ſozialdemokratiſche Antrag wird abgelehnt, der

nationalliberale Antrag wird angenommen.
Der Etat wird bewilligt, ebenſo debattelos der Etat

der Reichsſchuld und das Etatsgeſetz.
Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr. (Kleine Vorlagen, dritte

Leſung des Etats
Schluß 8 Uhr.



halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 3. April 1911.

Für die Redaktion des Volksblattes iſt ein neuer Telephon
enſchluß unter

Nummer 338
eingerichtet worden. Telephoniſche Nachrichten und Mit-
teilungen für die Redaktion ſind nur an die Nummer 338 zu
richten. Für die Expedition beſteht zur Entgegennahme von
Jnſeraten, Abonnements und für die Regelung ähnlicher geſchäft
licher Angelegenheiten weiter der Telphonanſchluß

Nummer 1047.

BGSSGGGann„Die Welt des Reichtums“.
Konſervative Zeitungen werden bekanntlich nur zur Ver-

teidigung des lieben Eingentums von den Beſitzenden ausge
halten. Die Soldſchreiber in der Halleſchen Zeitung ſind ſich
deſſen bewußt, und ſo machen ſie in der geſtrigen Nummer
wieder pflichtgemäß einen krampfhaften Verſuch, unſere Feſt
ſtellungen über den jetzt wachſenden Reichtum der beſitzenden
Klaſſen abzuſchwächen. Jn einem Artikel Sozialdemokratiſche
Wahrheitsliebe fallen ſie über unſere Abonnementseinladung
her, in der den Soldſchreibern die Gegenüberſtellung des Wohl-
lebens der Beſitzenden und der Not der Proletarier als Steuer-
zahler, Wohnungsmieter, Ernährer der Familie und Erzieher
der Kinder beſonders ſchwer auf die Nerven gefallen iſt. So
ſchwer, daß ihnen darüber ihr bißchen Gedächtnis faſt ganz ent-
ſchwunden iſt. Es reichte nur noch zurück bis auf die in der-
ſelben Nummer unſeres Blattes erlaſſene Bekanntmachung des
neuen Tarifs für das Baugewerbe. Die Tariflöhne, ſo ſchlecht
ſie ſind, müſſen den Demagogen herhalten zu einer ekelhaften
Hetze gegen die Arbeiter im allgemeinen und die Maurer im
beſonderen. Das elende Blatt ſchreibt nämlich:

Ein jugendlicher Maurer von vielleicht 22 Jahren verdient
alſo täglich den „elenden“ Lohn von 6 Mk. in Halle. Rechnen
wir als Durchſchnittsjahresverdienſt dieſes Maurers nur
1500 Mk., ſo läßt ſich ohne jede Statiſtit feſtſtellen, daß das
ganze Heer der Unterbeamten, die Mehrzahl der mittleren
Beamten und der Kaufleute einen ſolchen Verdienſt im all-
gemeinen erſt mit 30 Jahren und ſpäter erhält. Und wie
lange „läuft“ der akademiſche Bürger, ehe er eine angemeſſen
bezahlte Brotſtelle findet! Das aber iſt die „Welt des Reich-
tums, die die Arbeiter und ihre Frauen nach dem Volksblatt
„um ſich ſehen“.

Abgeſehen von der Niedertracht, einen jugendlichen Maurer
als Durchſchnittsbeiſpiel für die Lage der Arbeiterſchaft er
ſcheinen zu laſſen, ſind wir im übrigen der Meinung, daß der
Lohn von s Mark pro Tag, gemeſſen an den Rieſen-
profiten der Unternehmer und den Hand-
werkern und Tauſenden, die von nichtstuen-
den Aktionären täglich eingeheimſt werden, ein ganz
jämmerlicher iſt, der namentlich in Familien ſelbſt wenn
der Ernährer nie arbeitslos würde, in keinem Falle ausreicht,
um über das Nötigſte hinaus noch Kulturbedürfniſſe
zu befriedigen.

Wenn nun das konſervative Blatt feſtſtellt, daß Unter und
Mittelbeamte, Kaufleute und Akademiker meiſt erſt mit
30 Jahren 1500 Mk., den angeblichen Durchſchnittsjahresver
dienſt eines jungen Maurers, erreichen, ſo iſt uns dieſe konſer
vative Feſtſtellung ſehr angenehm. Sie beſtätigt unſere oft
beſtrittene Behauptung, daß niedere Beamte, Handlungs-
gehilfen und gar viele Akademiker unter der heutigen Wirt-
ſchaftsweiſe immer früher ins Proletariat hinabgeſtoßen
werden. Daß ihre Lebenslage von einigen Arbeiterſchichten
ſogar ſchon überholt worden iſt, hat die Arbeiterſchaft ihrer
eigenen raſtloſen, kraftvollen Organiſations-
tätigkeit zu verdanken. Wir können deshalb den Beamten,
Handlungsgehilfen und Akademikern nur zurufen: Machts
ebenſo! Doch vorher gebt der Halleſchen Zeitung, der Ver-
treterin der Konſervativen, die gegen Gehaltsaufbeſſerungen,
aber für Lebensmittelverteuerung arbeitet, einen kräftigen,
wohlverdienten Fußtritt!

Um noch kurz das Gedächtnis dieſes Reptils aufzufriſchen
und es einmal mit der Naſe draufzuſtoßen, wo die Welt des
Reichtums wirklich zu ſuchen iſt, drucken wir nachſtehend ab,
was die Bauunternehmer ſich jetzt zahlen laſſen wollen für die
Arbeit ihrer Ausgebeuteten. Nachdem die Bauunternehmer
bekanntlich erſt im Auguſt des vergangenen Jahres die ihnen
zu zahlenden Tagelohnſätze erhöht haben, ſchlagen ſie jest
wiederum auf jede Poſition 2 Pf. pro Stunde auf. Erſt vor
einigen Tagen erließen ſie in der bürgerlichen Preſſe, auch in
dem Halleſchen Blättchen für „Wahrheitsliebe“, folgende Be
kanntmachung:

Die Tagelohnſätze für Bauarbeiten ſind bis auf weiteres
wie folgt feſtgeſetzt: 1 Maurer- und Zimmervpolierſtunde
93 Pf., 1 Maurer- und Zimmerpoſtengeſellenſtunde 83 Pf.
1 Maurer- und i eſellenſtunde 75 Pf., 1 Dachdecker-geſellenſtunde 75 Pf. 1 Sieine und Kalkträgerſtunde 75

1 Bauarbeiterſtunde 65 Pf., 1 Maurer- und Zimmerlehr-
lingsſtunde 36 Pf.

Die aufreizende Rechnung, was danach der Unternehmer aus
jedem Arbeiter wöchentlich herausſchindet,
können wir ruhig den Leſern überlaſſen. Aber eins muß noch
betont werden: Das Treiben der brotwucheriſchen Halleſchen
Zeitung und die immer von neuem wiederholten Preisauf-
ſchläge der Unternehmer zeigen, wohin die Reiſe gehen muß.
Ständige Aufklärung, raſtloſer Kampf iſt nötig, um die heutige
„Welt des Reichtums“ gründlichſt umzukrempeln. Die Sozial
demokratie allein ſo ſagt unſere Bezugseinladung zum
Schmerz der Konſervativen führt dieſen heiligen Krieg
gegen die geſellſchaftlichen Mißſtände. Die beſte Antwort auf die
niederträchtige Anpöbelung der für beſſere Löhne und höhere
Arbeitszeit kämpfenden Arbeiterſchaft iſt darum das, was die
Abonnementseinladung von den Leſern verlangte: unermüd-
liche Agitation für das Arbeiterblatt! Nutzt alſo die neueſte
Gemeinheit der Halleſchen Zeitung kräftig aus zur Werbung
neuer Leſer für das Volksblatt!

Wichtige vereinsrechtliche Grundſätze,
die namentlich die Genehmigung von öffentlichen Ver-
ſammlungen unter freiem Himmel betreffen,
ſtellte das Oberverwaltungsgericht in Berlin auf. Der Ar-
beiterſekretär Wiezorek, als damaliger Vorſitzender des
Oberſchleſiſchen chriſtlichen Arbeitervereins zur gegenſeitigen
Hilfe, einer polniſch- katholiſchen Gewerkſchaft, hatte zum
5. September 1909 nach Birkenthal (Kreis Kattowitz) eine
öffentliche Verſammlung unter freiem Himmel einberufen, in
der über Arbeiterangelegenheiten in polniſcher Sprache verhan-
delt werden ſollte. Und zwar ſagte er in dem Genehmigungs-
geſuch, daß die Verſammlung in dem Garten des betreffenden
Grundſtücks oder auf dem daneben liegenden Felde desſelben
Beſitzers ſtattfinden ſolle. Der Amtsvorſteher verſagte die
Geyehmigung, weil eine Gefährdung der öffentlichen Sicher-
heit zu befürchten ſei 7 des Reichsvereinsgeſetzes). Der
Amtsvorſteher machte geltend, daß der Garteneingang nur an-
derthalb Meter breit ſei und ſo nicht genüge. Zweitens ſei das
beim Garten liegende Gebäude zum Teil mit Sroh bedeckt, ſo
daß bei der Gewohnheit der dortigen Bevölkerung, Tabak und
namentlich Zigaretten zu rauchen, Feuersgefahr entſtehe.
Drittens ſeien auf dem ebenfalls in Ausſicht genommenen
Felde Senkungen infolge früheren Bergbaues vorhanden, die
gefährlich werden könnten. Auch gebe es da ebenfalls in der
Nähe Gebäude mit Strohdächern.

W.s Klage gegen den Amtsvorſteher wurde ſowohl vom Kreis
ausſchuß als auch vom Bezirksausſchuß abgewieſen. Zwar
ſei bezüglich der Venutzung des Feldes nichts zu befürchten,
ſoweit es ſich um die Zugänge zum Felde und um die Sen-
kungen handele, da in der Beziehung die Beweisaufnahme zu-
gunſten des Klägers ausgefallen ſei. Anders liege es aber
mit der Feuersgefahr. Dieſe beſtände und ein Rauchverbot
würde nichts nutzen, weil die Leute es nicht beachten würden.

Das Oberverwaltungsgericht hob aber in ſeiner
letzten Sitzung die Vorentſcheidungen auf und erklärte das
Verbot bezw. die Verſagung der Genehmigung für unge
rechtfertigt. Begründend wurde ausgeführt: Die Zu

änglichkeit des Platzes, namentlich des wahlweiſe angegebenen
ldes, ſei genügend geſichert und die Bruchſtellen böten nach

einem Gutachten des Bergrevierbeamten keine Gefahr. (Berg-
betrieb ſchon ſeit 1845 eingeſtellt.) Und wenn die Verſammlung
nach Meinung des Amtsvorſtehers nicht hätte im Garten ab
gehalten werden dürfen, dann hätte ſie auf dem Felde abge-
halten werden können. Der Amtsvorſteher hätte berück-
ſichtigen müſſen, daß dieſes wahlweiſe zur
Verfügung ſtand, und hätte eventuell die Genehmigung
auf das Feld beſchränken können. Bleibe der letzte Grund: die
Feuersgefahr. Es ſei richtig, daß dieſe Gefahr hätte entſtehen
können. Aber die Polizei ſei in der Lage ge-
weſen, der Gefahr durch ein Rauchverbot ent-
gegen zutreten. Grundſätzlich komme für ſolche
Fälle in Betracht, daß das Verſammlungsrecht
garantiert ſei. Wenn Gefahren äußerer Art entgegen
ſtänden, ſei es darum immer Pflicht der Polizei,
zu prüfen, ob die Gefahr nicht durch ent-
ſprechen de Vorkehrungen beſeitigt werden könne.
Das wäre hier der Fall geweſen durch ein Rauchverbot und
eine darauf bezügliche Kontrolle der Polizei. Deshalb ſei das
Verbot der Verſammlung aufzuheben.

Die Heilmittelverteuerung der Apotheken
beſchäftigte geſtern wieder die Strafkammer in der Sache eines
Drogiſten, der Medikamente feilgehalten haben follte, deren Verkauf
angeblich nur den Apotheken zuſtehen ſoll. Das Beſtreben, den
Verkauf von Heilmittel für die Apotheker möglichſt zu monopoli
ſieren, ſtößt bei den Drogiſten mit Recht auf Widerſpruch. Auch
die Krankenkaſſen und das kaufende Publikum leiden unter der
Monovoliſierung, da bekanntlich viele Waren in den Apotheken
viel teurer ſind, als in den Drogerien. Dem deutſchen Reichs
tage ſind ſchon wiederholt auf Abhilfe dringende Petitionen
der Drogiſten vorgelegt. Hier in Halle beſchweren ſich die

Drogiſten beſonders darüber, daß der Kreisarzt, Geheimrat
Riſel, und ein Apotheker, die gemeinſam bei den Drogiſten die
Reviſionen vornehmen und eventuell polizeiliche Anzeigen er-
ſtatten, in den Gerichtsverhandlungen gegen die Drogiſten auch
noch als Sachverſtändige auftreten. Die Geſundheitspolizei
ſtützt ſich bei ihrem Vorgehen auf die bekannten kaiſerlichen
Verordnungen, die nur den Apothekern den Verkauf von Heil-
mitteln geſtattet. Man wirkt nun darauf hin, alles Mög-
liche als Heilmittel zu erklären. Der Verteidiger des Drogiſten
teilte in der geſtrigen Verhandlung mit, daß der hieſige Kreis
arzt ſogar verſucht habe, die bekannte LebertranEmulſion, die
Kindern ſo gern als Stärkungsmittel verabreicht werde, als
Heilmittel zu erklären. Er ſei damit in den Gerichten aller
dings auf Widerſpruch geſtoßen, und die Emulſion habe zum
Verkauf für die Drogiſten wieder freigegeben werden müſſen.
Danach erſcheine ihm der Kreisarzt als Sachverſtändiger gegen
Drogiſten nicht mehr einwandfrei. Herr Riſel ſei übrigens
auch der ſonderbaren Anſicht, es gebe nur geſunde und kranke
Menſchen, während der Stadtarzt Prof. Dr. Drigalsky die An
ſicht vertrete, daß es zwiſchen Geſundheit und Krankheit noch
gewiſſe Zwiſchenſtadien gebe. Jede Unbehaglichkeit könne man
nicht gleich als Krankheit bezeichnen. Gerade bei ſolchen Un
päßlichkeiten nehme man aber mit Vorliebe Stärkungs- oder
Vorbeugungsmittel, die von Drogiſten anſtandslos verkauft
werden könnten. Jm vorliegenden Falle hatte der Drogiſt
Eiſenpräparate, Nähr- und Stärkungsmittel und Mittel gegen
Verſtopfung feilgehalten. Das Schoffengericht hat dieſe Medi-
kamente nicht als Heilmittel im Sinne der Verordnung
angeſehen und den Drogiſten freigeſprochen. Die gegen das
Urteil von der Staatsanwaltſchaft eingelegte Berufung wurde
von der Strafkammer verworfen.

Soldatenſelbmord!
Am Freitag mittag hat ſich der Kanonier Eckardt von der

zweiten Batterie des Mansfelder Feldartillerieregiments Nr. 75
i z Mwahhe erhängt. Wiederbelebungsverſuche blieben er
olglos.
Die Gründe, die den Soldaten zu ſeiner traurigen Tat ge

trieben haben, ſind, wie die bürgerlichen Blätter ſchüchtern
ſchreiben, „noch nicht bekannt“. Die Oeffentlichkeit inter-
eſſieren dieſe Gründe ſehr ſtark; denn Soldatenſelbſtmorde
haben meiſt recht eigenartige Gründe. Wir warten auf Auf-
klärung!

Bei der Arbeit tödlich verletzt.
Auf der Grube Eliſabeth wurden am Sonnabend vormittag

zwei Arbeiter von niederſtürzenden Erdmaſſen begraben. Sie
konnten zwar noch lebend wieder hervorgezogen werden, doch beide
Verunglückte, der Maurer Hermann Heide aus Oberwünſch und
der Arbeiter Hermann Siebert aus Oſchlitz, ſind noch während
der Bahnfahrt nach Halle in der Nähe von Ammendorf ihren
ſchweren inneren Verletzungen erlegen. Sie wurden nach dem
Nordfriedhof überführt. Beide Verunglückte waren verheiratet
und hinterlaſſen Frau und Kinder.

Hültoriſcher Tageskalender für

8. April.

1906. Abb der Mir h
Stadttheater. Die zweite Aufführung des Roſenkadalier

findet am Dienstag, den 4. d. M. im Abonnement ſtatt. Das
Werk erzielte auch bei der hieſigen Aufführung einen guten
Erfolg. Mittwoch zum letzten Male Großſtadtluft. Am Don-
nerstag gaſtiert der von ſeiner früheren Tätigkeit am hieſigen
Stadttheater bekannte großherzogl. badiſche Hofopernſänger
Alfred Landory anläßlich des Benefizes für das Künſtler-Ehe-
paar Stahlberg als Joſeph in der Johann Straußſchen Ope
rette Wiener Blut. Auch diesmal wird im 3. Akt Karl Stahl-
berg unter Mitwirkung erſter Opern, Operetten und Schau
ſpielkräfte einen gemiſchten Teil mit dem Untertitel Wiener
Praterleben einfügen. Das geſamte Ballett mit ſeiner
Meiſterin an der Spitze ſtudiert zu dieſem Abend eine hübſche
Tanzeinlage ein. Freitag: Der Roſenkavalier. Die letzte Auf-
führung von Glaube und Heimat findet am Sonnabend ſtatt.
Als Volksvorſtellung für Sonntag nachmittag iſt Zopf und
Schwert in Ausſicht genommen, und ſind die Vorzugsſcheine
ab Dienstag bei den bekannten Stellen erhältlich. Der Um
tauſch findet am Donnerstag an der Theaterkaſſe ſtatt.

Jm WalhallaTheater ſpielt man das Mädchen auf Jrr
wegen. Das Stück iſt eine rohe Zuſammenſtoppelung der
flachſten Romanfiguren aus Großmutters Zeiten. Der Beifall
war nur mäßig und machte ſich nur ſelten bemerkbar. Nur
einige komiſche Jntermezzos, die mit dem Stück ſelbſt nicht im
Zuſammenhang ſtanden, veranlaßten einige Beifallsbezeu
gungen. Daß das nicht gerade verwöhnte Publikum des Wal
hallaTheaters das Stück nicht beifallsfreudiger aufnahm, ſagtgenug über die Qualität dieſes angeblichen en

Im Apollotheater geht es „polniſch“ zu. Das Variets hat
der Poſſe weichen müſſen, was diesmal nicht bedeutet, daß ein
ſolcher Wechſel zu bedauern ſei. Die Polniſche Wirtſchaft,
a in 3 Akten mit Geſang und Tanz, die ſeit dem
1. April vom Max Walden-Enſemble Berliner er
im Apollotheater aufgeführt wird, iſt Kollektivarbeit.

Schaible, Möobelfabrin, Gr Mrlerstr 26,
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Kratz und Georg Okonkowsky haben den Text, Alfred
Schönfeld und Jean Kren die Geſänge geſchrieben, und P
Gilbert hat eine Muſik beigeſteuert, die zwar nicht von Ori-
ginalität beſchwert, die aber leicht und gefällig iſt und auch ein
paar ganz hübſche einſchmeichelnde Melodien enthält. Wieder-
geben läßt ſich der Jnhalt der Poſſe nicht, ſofern man überhaupt
von einem „Jnhalt“ reden kann. Denn es geht alles in tollein
Wirbel kunterbunt durch einander, ſo daß ſich kein Menſch mehr
auskennt die richtige „polniſche Wirtſchaft. Am beſten iſt der
1. Akt, der in Berlin ſpielt, geraten. Er iſt reich an drolliger,
burlesker Situationskomik und auch der Dialog iſt witzig und
ſcharf pointiert. Jn den beiden folgenden Akten, die auf ein Gut
nach der Waſſerpolakei verlegt ſind, merkt man, daß ſich die Poſſen-
ſchreiber ſehr anſtrengen mußten, wollten ſie das Publikum am
Lachen erhalten. Die Komik wirkt nicht mehr ſo friſch und un-
mittelbar. Das vortrefflich ein eſpielte Enſemble gibt die Poſſe
flott und lebendig wieder. Das Publikum gröhlte vor Vergnügen
und ſchien ſich köſtlich zu amüſieren. Der Beifall war ſtürmiſch;
die Schlager mußten wiederholt werden.

Unglücksfall oder Selbſtmord? Wie die bürgerlichen
Blätter melden, wurden am Sonnabend an der Saale unter
halb der Jahnhöhle an den Floßhölzern ein blaues Jackett, einſchwarzer Winterhut und ſchwarze Handſchuhe aufgefunden.
Ueber die Herkunft der Sachen konnte noch nichts Beſtimmtes
ermittelt werden.

Ueberfahren. Am Sonnabend nachmittag gegen 6 Uhr geriet
das etwa 4jährige Mädchen des Arbeiters Bauer, wohnhaft Große

Wallſtraße 4, unter einen Wagen der Aktienbrauerei. Das Kind
wollte unter den Wagen, der vor einem Reſtaurant in der Großen
Wallſtraße hielt, hindurchlaufen, als plötzlich die Pferde anzogen.
Das Hinterrad quetſchte dem Kinde einen Arm und die Huſfte.
Der Kutſcher, dem keine Schuld an dem Unglück trifft, trug das
Kind zunächſt in die elterliche Wohnung uud ſorgte dann dafür,
daß es mit einer Droſchke in die Klinik gebracht wurde. Die
ſchwerverletzte Kleine ſoll erſt vor wenigen Wochen ihre Mutter
durch den Tod verloren haben.

Der Jahrmarkt für Kinderwagen und Fahrräder geſperrt.
Leider hat wieder einmal die Polizei eingreifen müſſen, um
einen Uebelſtand zurückzudrängen, den das Publikum ver-
nünftigerweiſe ſchon ſelbſt überwunden haben ſollte. Die Poli-
zeiverwaltung ſagt in einer Bekanntmachung, daß das Mit-
bringen von Kinderwagen und Fahrrädern zu den Jahrmärkten
eine erhebliche Störung des Marktverkehrs bereitet hätte, und
daß auch die in den Wagen ſitzenden Kinder gefährdet worden
wären. Es wird deshalb das Befahren des Roßplatzes mit
ſolchen Fahrzeugen auch während des Jahrmarkts unterſagt.
Kinderwagen und Fahrräder von Perſonen, die den Markt be-
ſuchen wollen, können in einer Bude, die am Eingang zum
Marktplatz errichtet wird, gegen Zahlung einer Aufbewahrungs-
gebühr von 10 Pfg. untergeſtellt werden.

Wir ſind der Meinung, daß Kinder im Säuglingsalter am
beſten überhaupt nicht mit in das aufregende Gedränge des
Jahrmarktstrubels mitgenommen werden.

Löbejün. Sozialdemokratiſcher Verein. Dienstag
abend Monatsverſammkung. Um zahlreichen Beſuch erſucht

die Diſtriktsleitung.
Könnern. Einer eigenartigen Beleidigung

ſ pee ſchuldig gemacht. Als er äußerſt vergrügt mit
einem tt in der Hand das Kupee betrat, bemerkte er ein
lteres ein, das er mit den Worten anredete: „Na,

Gr du willſt wohl auch einmal riechen. ein
eine„verliebte“ ſern hielt der Verkäuferin

dicht vor das Geſicht. Sie z
worauf er entgegnete: „Na, ſei nur ru
Verkäuferin hätte dieſen Vorgang auf ſich beruhen laſſen, wenn
der Dachdecker nicht zwei Tage ſpäter wieder verſucht hätte,
mit ihr ſolche „Späße“ auf offener Straße zu unternehmen.
Dabei ſoll ſich der Mann auch einen Angriff auf die Ehre es
Fräuleins erlaubt haben und tätlich geworden ſein. Der Be
ſchuldigte, der deshalb vor dem Schöffengericht Halle unter An
klage ſtand, ſoll im Alkoholrauſch ſchon wiederholt ſolche Albern
heiten gemacht haben. Es wurde deshalb gegen ihn eine Ge
fängnisſtrafe von vier Wochen beantragt. Das Urteil lautete
auf 100 Mk. Geldſtrafe eventl. 25 Tagen Gefängnis nebſt
Publikationsbefugnis für die Beleidigte.

3

Amumendorf. Aus einem boytottierten Lokale Be
kanntlich weigert ſich der Gaſtwirt Land mann konſequent, ſein
Lokal: „Goldner Adler“ der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen zur
Verfügung zu ſtellen. Wiederholt ſind ſchon in dem Kampfe um
die Erringung von Sälen Genoſſen wegen Boykottpoſtenſtehens
verurteilt worden. Jn dem Lokale verkehrt die ſog. beſſere Ge
ſellſchaft, die vielleicht aus Gründen, die in der letzten Schöffen-
gerichtsſitzung dargelegt wurden, hübſch „unter ſich“ ſein will.
Hr. Landmann war wegen Duldens von Glücksſpielen ange-
klagt, weil in ſeinem Lokale während ſeiner Anweſenheit fortgeſetzt
Lotterie und Mauſcheln geſpielt worden iſt. Der Wirt gab
dies zu, meinte aber, was da in ſeinem Lokale geſpielt worden
ſei, das ſei nur ſo ein kleines „Familienſpiel“ geweſen.

Der Wachtmeiſter Niemann äußerte ſich aber recht abfällig über
das „Familienſpiel“ und meinte, ihm ſei ſchon lange bekannt ge
weſen, daß in dem Lokale ganz erhebliche Summen verſpielt
worden ſind. Durch die Spielerei ſind mehrere Perſonen
recht erheblich geſchädigt worden. Er habe lange danach
geſpäht, die Geſellſchaft einmal zu überraſchen, aber das ſei nicht
o leicht geweſen. Jn den Nächten vom 11. bis 18. Februar ſei in
dem Lokale permanent Licht geweſen, weshalb er vor den Fenſtern
lange Wache gehalten habe. Manchmal habe er da nachts 2 bis
3 Stunden vor den Fenſtern Beobachtungen angeſtellt und be-
merkt, wie die Herren ſpielten und Herr Landmann dabei bediente.
Er hätte da noch vier Wochen weitere Beobachtungen angeſtellt,
um endlich ernmal etwas Greifbares zu ermitteln.

Jn der Nacht zum 18. Februar habe er von 12 Uhr abends
bis /24 Uhr morgens vor dem Fenſter geſtanden, um Er-
mittelungen anzuſtellen. Da es damals aber draußen ſehr ſtürmiſch
geweſen, ſei er plötzlich eingeſchritten und habe die Spieler im
Lokal überraſcht. Von der Kaſſe habe er 11 Mk. beſchlagnahmt,
aber es ſei ihm nicht gelungen, auch Spieler derart zu über-
führen, daß ſie hätten beſtraft werden können. Als er einſchritt,
habe Herr Landmann ſo getan, als wiſſe er gar nicht, was in
ſeinem Lokal vorgehe. Er habe den Spielern zugerufen „Aber
meine Herren, was machen Sie denn hier Das „Familien-
ſpiel“ kam dem Herrn Landmann auf 50 Mk. Geldſtrafe zu
ſtehen und wenn er die Straſe nicht bezahlt, ſoll er zehn Tage
„abmachen“.

Zur Hebung des Lokales und des Verkehrs in den Augen der
Gutgeſinnten trägt eine Strafe wegen Duldens von Glücks-
ſpielen jedenfalls mehr bei, als Arbeiterverſammlungen. Wie
wäre es, wenn jetzt vor dem Lokal an Stelle der Boytottpoſten

„Spielpoſten“ aufgeſtellt würden Dies könnte zur Ent-
laſtung der Gendarmerie geſchehen. Denn die bewunderungs-
würdige Ausdauer des Gendarmen, der nach ſeinen eigenen
Angaben hätte da noch vier Wochen ſtehen können, beweiſt, daß
wir zur Ueberwachung bürgerlicher Elemente noch viel mehr
Gendarmen haben müßten. Auch der Gendarm muß „ſeine
Ruhe haben“.

Oſendorf. Gemeindevertreterſitzung. Der Vor-
anſchlag des Haushaltsplanes wurde genehmigt und balanziert
in der Höhe von 25 254,70 Mk. Die Schullaſten für Oſendorf
betragen 13 444,40 Mk. Der Zuſchlag zur Staatseinkommen-
ſteuer iſt wie voriges Jahr 185 Prozent geblieben. Der Antrag
der Allgem. Elektrizitätsgeſellſchaft über die Legung von
Leitungsnetzen für Private wurde einer Kommiſſion von vier
Perſonen überwieſen, die auch die Waſſerangelegenheit desBruckdorf-Nietleber Bergbauvereins vorberaten ſoll Da die
Sitzung vom 12. Dezember 1910 für ungültig erklärt iſt, wurde
ikber die Anträge von Rößler und Kohl in der Waſſerangelegen-
heit nochmals verhandelt und beſchloſſen, daß alle diejenigen,
welche eine offene Waſſermeſſer und monatlich auf
jede Haushaltung 1 Kubikmeter Waſſer verbrauchen, eine Entgen von 25 Mk. erhalten. Der öffentliche Platz für Luſt

iten Künſtler wird von dem cherſchenrundftück dem Winkel, auf den jetzigen Aſchenplatz, ver
legt; dieſer Platz ſoll von einem Jmwwaliden für eine jährlicheEntſchädigung von 10 Mk. inſtand erhalten werden.

Kaltenmark. Jn der öffentlichen Verſammlung,
die am Sonntag hier im Lokale des Herrn Troitſch ſtattfand,
wurde die gegenwärtige politiſche Lage vom Genoſſen Kas-
parek- Halle in etwa 14ſtündiger Rede eingehend erörtert.
Die Klaſſenjuſtiz wurde ebenfalls einer eingehenden Kritik
unterworfen. Reicher Beifall lohnte den Redner. Mit einem
kräftigen Appell zum Beitritt zur Organiſation und zum
Abonnement auf die Parteipreſſe ſchloß der Diſtriktsleiter die
nicht beſonders gut beſuchte Verſammlung. Leider waren die
Kaltenmarker Einwohner, die gern am Biertiſch über die So-

Direktor u. Besiteor: Paul Blüthgea.
Dio April Sensation:

as Mädchen auf Jrrwegen.
Anfang 8.15 Vhr. Gewöhnliche Preise.Dienstag Das Mädchen auf rewegen.

RMittwoeh: Das Msdohen auf frrwegen.

Burg Kino, Triftſtraße 22.
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zialdemokratie ſchimpfen, die Flugblattverteiler anpöbeln und
mit ihrer beſſeren Erkenntnis prahlen, in der Verſammlung
nicht erſchienen. Auch von den vielen auf den Gutshöfen be-
ſchäftigten Landarbeitern wagte ſich keiner ins Lokal. Unſere
Genoſſen werden hier noch hauptſächlich Kleinarbeit verrichten
müſſen. Dazu gehört auch die Unterſtützung des Wirtes, der
uns das Lokal zur Verfügung ſtellt.

llerlei.
Der Dichter Martin Greif

iſt am Sonnabend im Alter von 72 Jahren in Kufſtein geſtor-
ben. Mit ihm iſt der letzte Dichter dahingegangen, deſſen Schaffen
noch an die Namen Lengus, Uhlands, Eichendorffs und Möreſcke
erinnerte und deren lyriſche Traditionen er hütete und pflegte.
War er auch im Reiche der Dichter keiner der Großen, ſo hat er
doch manches innige und gefühlsechte Lied geſchaffen, daß ihm als
Lyriker für alle Zeiten ein freundliches Gedächtnis ſichern wird.

Hermann Frey, ſo hieß der Dichter mit ſeinem bürgerlichen
Namen, iſt 1839 im Rheinland geboren. Jn die militäriſche
Karriere verſchlagen, nahm er, noch nicht dreißigjährig, ſeinen
Abſchied und ſiedelte nach München über, wo in den 50er und
60er Jahren ſo viele der damals berühmten Dichter, darunter
auch das größte lyriſche Formtalent der Periode: Emanuel Geibel,
wohnten. Hier gab er 1868 eine Sammlung ſeiner Gedichte
heraus, die ſeither, vielfach ergänzt und erweitert, in einer Reihe
neuer Auflagen erſchien. Was Greif als Dichter zu ſagen ver-
gönnt geweſen iſt, das hat er in den Naturbildern, den
Stimmen und Geſtalten geſagt. Einfach iſt ſeine Lyrik;
den unmittelbaren Eindruck, den ein vorüberhuſchender Moment
in der Seele gauslöſt, will er ohne Reflexion, ja, ohne perſönliche
Nuancen im Worte feſthalten. Darin liegt der Reiz dieſer Dicht-
tung und es hallt etwas von dem urſprunglichem Gefühl nach-
zitternd in der Seele des Leſers wider.

Vom Bhuitz erſchlagen!
Sonnabend nachmittag ſind im rechtsrheiniſchen Teil der Rhein-

provinz ſchwere Gewitter niedergegangen. Bei Siegburg
ſchlug der Blitz in eine alleinſtehende Schenne, in die ſich mehrere
Landleute geflüchtet hatten. Eine Frau und zwei Landwirte
wurden auf der Stelle getötet. Der Sohn der erſchlagenen
Frau und ein Knecht wurden ſchwer verwundet.

Kleines Allerlei. Durch eine Feuersbrunſt vollſtändig
zerſtört wurde das luxuriöſeſte Hotel von Coney Jsland bei
Neuyork, Hotel Riecedonas. Sechs Feuerwehrleute ſind durch
den ſtarken Rauch erſtickt. Wie durch ein Wunder iſt es gelungen,
alle Frauen und Kinder aus dem Hotel zu retten. Das Hotel war
namentlich der Rendezvousplatz der Franzoſen und Jtaliener dieſer
Gegend. Jn Brüſſel ſtürzte infolge Ueberlaſtung ein mehrſtöckiges
Bierdepot ein. Die Frontmauer fiel auf die Straße, das ganze
Gebäude legte ſich wie ein Kartenhaus zuſammen. Zahlreiche
Fäſſer mit ca. 750000 Liter Bier wurden zertruümmert
und das Bier floß in Strömen auf die Straße.

Briefkaſten der Redaktion.
A. S. Die Firma beſteht ſeit Juni 1896; ſeit März 1904 iſt

es ein Warenhaus.
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z. ermäß. Preiſen in den be

kannten Geſchäften.

Heute Montag u. Dienstag Florenz, herrl. Naturbild. Der gmker

Gardinenstangen
in allen Längen.

C. F. Ritter z n
Leipzigerstrasse 90.

Programme an den bekannten Stellen.

und die Vienenzucht, hochintereſſant. Doge u. ſeine Gattin, ſpann.

en. gr. Humor. um. am Mittwoch, den 5. April cr., im grossen Saale des

eGeſinde- Ordnung

nach der inkl. stadt. Billettst. ſie hechte l PflichtenGeſinde- Ordnung vom S. November 1810 25 Pfg. e
Preis 30 Pfg. Porto S Pfg.

Zu beziehen durch die

gibt das verstarkte Orchester des Zentralverbandes der

Drama. Der BVerräter, ſpann. Militärdrama. Schatten der Mutter,

Nauke eine hegr. Ulk. 1. Platz 35 Pfg., 2. Platz 25 Pfg. Vohesparks ein

oder die
Beſtimmungen der preußiſchen Geſetze

unter Berückſichtigung des Bürgerlichen Geſetzbuches. I Vjeter
beziehen durch die

W Volks-Buchhandlung.

her e h d Zivilmusiker, Ortsverwaltung Halle a. S.

Die volfftändige

Die Rechte und Pflichten der Herrſchaft u. des Geſindes Eintritt

Mit Anmerkungen.

Preis 20 Pfennig.

Volksbuchhandlung, Halle a. S., Sarz 42/43.
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Kuiser's Kaffee-Geschäft, e. m. h. h.
Europas grösster Kaffee-Rösterei-Betriehb.

Zu haben in allen Filialen
und Niederlagen von

r c
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Am Dienst S den r. April nachm. 4 Uhr
eröffne ich

Grosse Klausstrasse 19

e MGTVICA FiIi a I e.
Be H.

e Se Ss ae

KRAUSE.
a a nnee Sie Deſſtatessen der 4

I

mm tüc 9 Pf.

bimarchderinge Segc I.

ſo mops Stück J Pf.

e zenxot e gugn Pmariniert Stück Pf. Anchovis u K 153 Pf.
Seur billig infolge großer Fänge:

Sente Feier Sprotten S

m m Gele K 15

Mahrelen en 150

Heringe le g 20
Russ. Sardinen K 10 Pf.

gen F 20 i W 35
Tel 1275BI

ar t e

Eigene Räucherei und Marinieranfſtalten.
Vertreter Albert Assmus.

S S z e S S S e e
Springwürmerx, auch Ar
kariden genannt, werden
auch in hartnäckigen Fäl
len beſeitigt durch das
ſpezifiſch wirkende neue

S NMadenwuarm mittelDu en t Anwel 1,20 .4. vei Einſ. von 1,40 A franko.

Loboratortum
0, Rot Cinae vt. 5, Aromat. Riei: n e bdeoelede 20,0

Engel Apotheke,
Beatandt. Detana., OGronatex trLeo, Dresden 3. Depots in Halle a. S.
nirsch-&potheke, HohenzoßerasAnothake, Löwen- Apoth.

'gefälligen Kenntnis, daß ich

ob Leipzigerstr. T1, Mansfelderstrasse 43,

Dstere D rtihel
wie

Hasen, Fier, Attrappen etec.,
Schultüten mit leichter, sch öner Fallung

empfiehlt

Robert Schirmer,

r Lindenhahn, Königetr 8.
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drug der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. (E. G. m. b. H.) Berleger vorm. Aug.

d sdsbv—dddodsvomwoeoeeooe, o

Geschätfts Eröfſfnung-
Den verehrten r r von Nietieben u. Umg. zur

am 1. April eine

Rind unchk rerrichtet habe und bitte mein e ter nehme n gütigſt unt en zuwollen Es wird mein eifri Beſtreben ſein, n mit guter und
reel ler W are zu Nennen

jachtungsvoll David Zorn.

200 Pflanuzer Zigarren umſonſt
S ſolange

S lungen.

x S7900000000000009000000090000000900000

Geſchichte der

Bevelutionen
Vom miederländiſchen Aufſtand bis zum

Borabend der franzöſiſchen Revolnkion

Von Dr. A. Conrady.
Reich illuſtriert mit Bildern und Dokumenken
aus der Zeit Erſcheint in 50 Lieferungen
à 20 Pfennig e ereme koſtenlos
322232223232322 22222222222223232232233322333222322322223233

Beſtellungen
nehmen alle Zeitungsträger entgegen ſowie

die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 4243.

J

h 9009 090 h
Lauften wieder große Gelegenheitspartien u. verſenden daraus,

Vorrat reicht, 200 7 Pfg.-Zig. f. 11.90 Mk., 200 ff. 8 Pfg.Zigarren f. 12,90 Mk. oder 200 vochf. 10 Pfg.- -Zigarr. f. 14,90 Mk.
Außerdem geben 200 Pſtanzer u für Weiterempfeb

Alſo diesmal 400 Zig. f. 11.90, 12,90 oder 14,90 Pek. Nur
wer bis 11. April beſtellt, erhält d. 200 Stück umſonſt. Garantieſchein:

Bei Nichtgefallen Geld zurück. Gade Go., Hamburg 36.

Streichfertige Oelfarben
in allen Nügncen,

e Le gaflle- Bach
zu Fenſtern, Türen, Waſch-Toiletten, Kinderwagen,

Fußboden-VLarkfarbe,
trocknet über Nacht glashart „rer Kilogramm 9.50 Mark, bei5 Kilogramm 1. 40 Mark, empfiehlt

FIax Eäcgdher. Farbenhandiung,
Halie a. S., Ranniſcheſtraſze 2.

Linoleum
Linoleum-ſeppiche,
Linoleum-läufer, v ren S r

Linoleum, a
Linoleum ReSte, vesonders vorteilhatt.

Zum Um2zuge 10 Rabatt bis [8. April

Linoleum- laden Könfget. 16

Fernsprecher 508.

6500 Stack,

Gelegenheitskauf

Algeneie Acsſcallenloſe Sllenhetg

Den Kaſſenmitgliedern zur Kenntnis, daß die Vertretung unſeres
am 1. April 1911 von Wittenberg weggehenden Arztes Dr. Mönnich
den Herren

Dr. med. Franck, Mittelſtr. 15,und Dr. Meal. sosss, Markt S,
übertragen worden iſt.Sprechſtunden wie bisher. Ar e rdem Mittwoch und Sonnabend

von 121 Uhr
Sprechſtunde

für erwerbsfühige kranle Mitglieder
(nicht Familienangehörige) bei Herrn Dr. Franck. Zum erſtmaligenBeſuch beim Arzt iſt die Mitgliedsbeſcheinigung erforderlich.

Wittenberg, 1. April 1911.
Der Vorstand

Otto Wagner, Vorſitzender. A. Reichardt, Schriftführer.

Bringe den geehrten Einwohnern von Halle-Rord zur Kenntnis,
daß ich am heutigen Tage das von Herrn Otto betriebene

Friſier-Geſchäft, Angerweg 54,
käuflich übernommen habe. Bitte um weiteren gütigen Zuſpruch.
Gute Vedienung zuſichernd Achtungsvoll Paul Lause, Friſeur.

Anfertigung Künstl. Haararbeiten
KRasenOſtern emp fiehlt

über ampe, ren

r————DSJ Aktenmappen, Racheher,

mit gutem Schloss 6.75

D. Foßitten,
leiprigerstrasse 90.

m SS S h
Erscheint wöchentlich dreimal, W Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

Wegnoer für unsere einkaufenden Abonnenten.
Erscheint wöchentlich dreimal.

h h S V

a 4
aöä, e SAbrahiungsgescuatie Fieerne Ocfen Kaus- un Kvohen W i Kolonialwaren Sohaoetderet Redaris

K. Knekenbarg, Rannoschestr. T.Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhabhn, Königstr., S.

?ahrräder u. Mähmasohinen

Henry Klepzig, Reilstr. 2.

3 Thiele, Göbenstr. l, p.

Erauereien5 Eünther, Halle a. S.

Briketts, Kohlen jſtieischermeoſster. Nurstfavrſrer

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.
Franz Geyor, Gr. Brunnenstr. 32p.

C. Lange sen., I. Ulrichstr. 26.
Rathausstr. 6.
Teleph. 1093.

e warenrſedtſoh od. vnie ana Marren Ernst Weindol
Tedrich Teſner. Geistetr 23.

Lederhauadlungen
Richard Wolf, verlang. Königatr. j. Klostermann, Adr okatenwet “7

Franz Kunze, Burgstr. 51.
iuhuet agholt, Merseburger

strassoe 105.

Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht., Bächerstrasse

Brogen und Farben
M. Rädler, Rannischestr. 2.Fritz Rest jun., Triſtstrasse 29.

Ein u. Verkauſsgeschätte

T en AF. Henniecke, Kl. Ulrichstr. 15. HBanäleiterwage eben
Tbeodor Lübr, Leipagersti, 94.

226 Staul 2 Oskar Kutscher, Moritzkirehhot 10
Brust Seht tmang., Merteburgerstr 0

h tikaß, Be ricidg Gegenst r

ſShaoiderui -Seadarssariitrei Weilzs Woll Tapinserie

F. C. Wigsell, Marktwatt“1.

l. Lengerng, Shulst. J.
Kpeniton,
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Mäller, Brunnenstr, 53.

asvee, Kakao, Tee 7
III E IIIErnstöchse, Leipzigerstr. 95.

Kartonagen
Schmeil, Wuchererstr 40.Bee 7 c Hall. Tichlermetr. v s

e

Herm. Sehmidt, Geiststr, 23.

iöbel-Magazino

i

Photograpnisohe Acellers

I Kinderwagen i 2 nurTheodor Aühr, I-ipzigerstr. 94. kichart Schröder Steinweg 17.

J. Vnren- u, Golä waren R

frieärich Hoimabn, h

Robert Koch,
Alvert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Scküfor, I eipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

ſWelno u. Fruchtsatte ete.
X. Xade Nacht. Leipzigerstr. 93.
Max Künrol, Magdeburgeretr. 59

Franz Bamme, Iiudenstr. 56.

Zahn- Techniker
z Neue Promenade 16,Ay Koder, e r rheteipe- Ia v

Ligarrennanviungen

F. Soldmann, Königstrusse 86.Schubert, William, Zigarren unch
Schulartikel, Lauchett idterstr. 15.

Jabins Wiedemann, Schmeerstr 4.

Amemnendorf.
Sanitäts-Drogerie, Inh.: hich, Glaubly.

Amiendort Radewen
Ialleschestr. 65. Hauptstr. 20.

A. Hermanno, Uhrwacher.
O. Probsthayn, Bettt.-Reip.-Anst.
W. Wünscher, Schuhwaren.

Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Aus den Hachbarkreiſen.
Steinſetzer Angſperrung.

Am Schluß der vergangenen Woche hatten ſich insgeſamt 270
Perſonen in den Unterſtützungsliſten eingezeichnet, davon waren
noch 210 Perſonen zu unterſtützen. Nur 38 Rausreißer ſtanden
den Unternehnerm zur Verfügung. Die Reihen der Ausgeſperrten
ſtehen demnach, Naumburg und Merſeburg ausgenommen, feſt
geſchloſſen da.

Zu neuen Bedingungen arbeiten bei 13 Firmen 49
Mann. Jm letzten Situationsbericht wird geſagt, daß die Aus
geſperrten das Gewerbegericht als Einigungsamt angerufen
haben. Hier iſt inſoweit ein Jrrtum unterlaufen, als nicht
die Ausgeſperrten das Einigungsamt angerufen haben, ſondern
der Vorſitzende des Gewerbegerichts hat bei beiden Parteien
ſchriftlich angefragt, ob ſie das Gewerbegericht als Einigungs-
amt anrufen wollen. Die Steinſetzer werden ſich erſt am Mon-
tag mit dieſer Sache beſchäftigen.

Eine originelle Anklage.
Die Zeitz er Staatsanwaltſchaft glaubt ein neues Mittel ent

deckt zu haben, um Beſprechung von Mißſtänden in der Preſſe
zu verhüten. Jn unſerem Bruderorgan, dem Volksboten für
Naumburg-WeißenfelsZeitz, war folgender Bericht erſchienen

Kretzſchau. Der Stock als Erziehungsmittel. Die Tochter
des Arbeiters Walotka iſt dieſer Tage von ihrem Klaſſenlehrer,
Herrn Brühahn, auf eine Art und Weiſe mißhandelt worden,
die den ſchärfſten Proteſt aller derjenigen herausfordert, die aus
pädagogiſchen Gründen für Abſchaffung der Prügelſtrafe in den
Volksſchulen eintreten. Der Vater des mißhandelten Mädchens
war ſo vernünftig, ſich von einem Arzte die ſichtbaren Spuren
der Mißhandlung atteſtieren zu laſſen. Nachſtehend das Atteſt:

„Frida Walotka iſt am 10. Februar 1911 von mir ärztlich
unterſucht worden. Es wird hierdurch zum Zwecke der Ein-
leitung einer Beſchwerde ärztlich beſcheinigt, daß das Kind
1. eine auf Druck ſchmerzhafte Schwellung der linken Wange
(Gegend vor dem Ohr) und der linken Schläfe, 2. auf der
rechten Wange einige Fingerabdrücke entſprechend aufweiſt.
Außerdem findet ſich über dem rechten Schulterblatt auf dem
Rücken eine ſtärkere zirka hühnereigroße Blutunter-
lau fung mit oberflächlicher Hautabſchürfung. Ferner zeigten
rechte Schulter und Oberarm 5 bis 6 von Sctockſchlägen
herrührende Striemen. Die Verletzungen, welche das Kind
aufweiſt, können recht wohl durch Miß handlungen
ſeitens des Lehrers entſtanden ſein. Abgeſehen durch
den von Stockſchlägen entſtandenen Striemen ſeien ſie derart
(beſonders die Schwellung und Blutunterlaufung an der
linken Schläfe und Wange), daß ohne weiteres klar iſt,
daß der betreffende Lehrer in dieſem Falle das ihm zu
ſtehende Züchtigungsrecht weit überſchritten
und wahrſcheinlich in Wut auf das Kind losge-
ſchlagen hat. Daß hierdurch, beſonders durch Schläge in
das Geſicht und auf den Kopf unabſehbarer Schaden entſtehen
kann, iſt allgemein bekannt. Zufällig iſt es in dieſem Falle
nicht zu ſchweren, Leben oder Geſundheit bedrohenden Er
ſcheinungen gekommen.

2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Dienstag den 4. April 1911

Die „Erziehungs“Methode des Herrn Brühahn iſt im Volks
blatt ſchon öfters einer Kritik unterzogen worden. Hoffentlich
macht ihm nunmehr ſeine vorgeſetzte Behörde auf die eingelegte
Beſchwerde klar, daß er kein Recht hat, die Kinder der Arbeiter
zu mißhandeln.

Daraufhin hat jetzt die Staatsanwaltſchaft den verantwort
lichen Redakteur des Volksboten wegen Vergehens gegen das
Urheberrecht sgeſetz vernehmen laſſen. Dieſes Vergehen
ſoll in der Veröffentlichung des Atteſtes liegen.
Strafantrag hat der betreffende Arzt geſtellt. Das Atteſt ſo
wird deduziert iſt ein auf individueller geiſtiger Tätigkeit be
ruhendes Schriftwerk. Das Autorrecht des Arztes ſei alſo durch
den Abdruck verletzt. Dieſe originelle Konſtruktion dürfte ein ge
waltiges Loch haben. Auf den Ausgang der famoſen Anklage, die
auch auf die Anſchauung des Arztes ein intereſſantes Licht wirft,
darf man geſpannt ſein.

Merſeburg, Stadtverordnetenſitzung. Das Waſſerwerk
erzielte im Etatsjahre 1909 10 einen Ueberſchuß von 21 900 Mark.
Das noch zu tilgende Baukapital beträgt 398 000 Mark, das eigene
Vermögen 90 050 Mark. das hieſige Volksſchulrektorat jetzt
37 Klaſſen, die auf 3 verſchiedene Gebäude verteilt ſind, zu über-
wachen hat, beſchloß die Stadtverordneten-Verſammlung, einen
Zeiten Volksſchulrektor anzuſtellen. Für die Einrichtung eines
Mädchenhortes, der 40 Mädchen von 8 bis 12 Jahren in der Zeit
von 3 bezw. 4 bis 6 u nachmittags Aufnahme gewähren ſoll,
wurden 905 Mark bewilligt. Jnfolge der jetzt herrſchenden regen
Bautätigkeit in unſerer Stadt es kommen zurzeit 36 Neubauten
bezw. größere Umbauten in Betracht ſtimmten die Stadver-
ordneten der Einſtellung einer Hilfskraft im Stadtbauamte zu.
Für die Einrichtung einer neuen Klaſſe in der katholiſchen Volks-
ſchule werden im Haushaltplan 191011 820 Mark vorgeſehen.
Kürzlich weilte ein Miniſterialrat zur Beſichtigung der Schulen
in unſerer Stadt. Hierbei hat er u. a. ausgeführt, daß ein Aus-
bau der gehobenen Schulen zur Mittelſchule im Jntereſſe der
Stadt liege, da mit der Aufhebung der gehobenen Schulen in nicht
allzuferner Zeit zu rechnen ſei.

Mücheln. Eröffnung der Bahn Mücheln-Querfurt.
Am Sonnabend wurde die neue Bahnſtrecke, die das induſtrielle
Geiſetal mit dem Weſten des Kreiſes verbindet, eröffnet. Duß
bei dieſer Gelegenheit wieder ein patriotiſcher Rededonner das

zuſehen und braucht nicht noch beſonders hervorgehoben zu werden.
Ehrenjungſern und Kriegervereinler hatten wieder einen amüſanten
Tag.

Lauchftedt. Bei den diesjährigen Lauchſtedter Feſt-
ſpielen am 23.-25. Juli wird in Kleiſts Zerbrochener Krug den
Dorfſchulzen Adam der Regiſſeur und Hofſchauſpieler vom Hof-
burgtheater in Wien Hugo Thimik darſtellen und die Eva Frau
Helene Thimik vom Hoftheater in Meiningen.

Eisleben. Gewerbegerichtliches. Jm letzten Geſchäfts
jahr wurden 32 Klagen anhängig gemacht, nämlich 2 von Arbeit-
gebern, 30 von Arbeitern. Erledigt wurden 12 durch Vergleich,
einer leiſtete Verzicht, 5 Verſäumnisurteile wurden erlaſſen und
11 Endurteile, auf andere Art 2 und eine Klage blieb unerledigt.
Jn 7 Fällen r das Objekt bis zu 20 Mk., in 18 Fällen bis
50 Mk., bis 100 Mk. waren 7 Fälle und in 5 Fällen betrug das
Objekt über 100 Mk. Es haben 32 Sitzungen ſtattgefunden. Das
Gewerbegericht Eisleben beſteht aus dem Stadtrat Grünewald als
Vorſitzender, Stadtrat Scheele als deſſen Stellvertreter. Schneider

22. Jahrg.

Grabowski fungieren als Vertreter der Arbeitgeber rmacher Stelzer, Sattler Diedrich und Schneider Heinrich als Ver

treter der Arbeitnehmer.
Velleben. Erſte Volksverſammlung. Ein Ereignis

von ganz beſonderer Bedeutung brachte der vergangene Sonntag
es fand hier die erſte von der ſozialdemokratiſchen Partei ein-
berufene öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Der Wirt des Gaſt-
hofs zum Kronprinz hatte ſelbſt zu dem Zwecke ſein Lokal an
Waren Die Einberufung der Verſammlung bildete natürlich die
etzten Tage das einzige Geſprächsthema im Orte. Der Beſuch

der Veranſtaltung war denn auch ein guter; der Saal war voll
beſetzt. Genoſſe Arbeiterſekretär Kleeis aus Halle behandelte in
längerer, leicht verſtändlicher Rede das Thema: „Was will
die Sozialdemokratie Er erntete reichen Beifall. Jn
der Diskuſſion ſprach noch Genoſſe Greiner aus Sandersleben.
Die Verſammlung war impoſant und hat gut gewirkt. Manchem
der Anweſenden, Kleinbauern, Landarbeiter uſw., die ſeither nur
Ränbergeſchichten von der Sozialdemokratie gehört haben, wurde
ein Licht aufgeſteckt.

Gerbſtedt. Ein M Ordnungsſäulchen. AmKrieg abend wurde der Straßenmeiſter Richter hierſelbſt wegen
Betrugsverdacht verhaftet und in das hieſige Amtsgerichtsgeſängnis
abgeführt. R. war bereits ſeit einigen Wochen vom Dienſte
ſuspendiert.

Witteuberg. Krankenkaſſen Mitglieder. Wie aus
dem heutigen Jnſerat erfichtlich, iſt dem Herrn. Dr. med. Franck,
Mittelſtraße 15, und Herrn Dr. med. Boſſe, Markt 8, die Ver
tretung des am 1. April 1911 von hier weggegangenen Kaſſenarztes
übertragen worden. Die Kaſſenmitglieder der Allgemeinen Orts
krankenkaſſe ſeien hierauf beſonders aufmerkſam gemacht.

Wittenberg. Eine Zwiſchen landung mußte das Luftſchiff
„P. 5“ letzten Sonnabend infolge Benzinmangels auf ſeiner Reiſe
Berlin-Vitterfeld hier vornehmen. Das Luftſchiff landete zwils2
der Stern- und Berlinerſtraße nahe dem Goldenen Stern. Nach
einem Aufenthalt von za. 4 Stunden ſetzte es die Weiterreiſe fort.

„Wittenberg. Der neue Landrat des Kreiſes Wittenberg
iſt bereits ernannt, und er hat man den Regierungsaſſeſſor
v. Trotha aus Kaſſel für dieſes ſchwierige Amt auserſehen.
Alſo wieder ein Junkerſprößling!

Braunſchweig. Differenzen bei der ehe rz

Am Sonnabend haben 48 Ausdhilfsſchaffner der Direktion Lohn
forderungen unterbreitet. Wird dieſen berechtigten Lohnforde
rungen nicht entſprochen, dann haben die 48 Schaffner ihre
Kündigung eingereicht. Die Arbeiter werden dringend erſucht,
kein Arbeitsangebot für die elektriſche Straßenbahn anzunehmen.

Jena. Der Gaſtwirt Deppe aus dem benachbarten „Bierdorfe“
Löbſtedt wurde von der Strafkammer in Weimar zu vier Wochen
Feſtungshaft verurteilt, weil er geſtattete, daß in ſeinem Lokal ein
ſchwere Säbemenſur zwiſchen Studenten ſtattfand.

Rontroll-Verſammlungen.
An den diesjährigen Frühjahrs-Kontrollverſammlungenſollen teilnehmen: 1. v eteiſteg re Dis

poſitionsurlauber, b) die zur Dispoſition der Erſatzbehörden
entlaſſenen Mannſchaften, e) die Land und Seewehr 1. Auf-
gebots, d) die dauernd Halbinvaliden und die dauernd nur
arniſondienſtfähigen Militärrentenempfänger mit ihrer
ahrestlaſſe und Waffe, e) die Erſatzreſerviſten.Zeitz, den 10. Februar 1911. Dr. Purrucker.“ meiſter Deckert, Gelbgießermeiſter Jnhl und Hüttendirektor von 2. Sämtliche Landwehrleute.

(Nachdr. verb war aber ganz fidel dabei, denn er hatte jetzt nur auf einen der, mehr aus Anhänglichkeit als aus Fwa hauptſächlich aber
e er66 Was iſt Rubw?

Roman von Rax Kretzer,

erlegung. alzmanns Worte waren ihm zum
ebesebangelium geworden: „Bleib nie einſam in deinem

Leben. das iſt das rauh für uns, die wir der Sonne ſo
ſehr bedürfen. Und ein Weib kann dieſe Sonne ſein, ein
Weibl Eine Frauenhand auf unſerer Stirn beruhigt. Jch
ſehe in jedem Weib die Mutter.“

nd er hatte an ſeine Mutter gedacht, an dieſe alte, ge
brechliche Frau mit den hundert Runzeln, die nur die Schrift
zeichen in dem Schickſalsbuche der vertrauten Frau Sorge
waren. Was wußten ſie alle von ſeinen Empfindungen, die,
frei von Lüge, keine Zerrbrücke ſchaffen wollten zwiſchen den
Spittelheimlichkeiten dieſer Alten und einer Verwandtſchaft,
die auf halbem Wege dieſer Brücke ſtehen bleiben würde, viel
leicht vom falſchen Glanz und Stolz erfüllt. Wo war ſein
Weiberhaß geblieben angeſichts dieſes Mädchens, das aus ihm
hätte machen können, was es wollte?

Ja, er hätte ſie erkoren, aber der andere war gekommen und
hatte ſich an ihr erfreut, während ſie von ihm nur mit guten
Lehren bedacht worden war. Das war des Eintagsrätſels
Kern, zu deſſen Erforſchung er jahrelang gebraucht hattel Und
er kam ſich wie ein großer Tor vor, der vom Himmel ange
zogen wurde, während die Füße täppiſch auf der Erde ſtol

en. evertga ſo ſehr er fich auch unter dieſer Pein wand, es ſtöhnte

immer wieder aufs neue in ihm: „Lorenſen, weshalb haſt du
mir das getan!“ Und auch noch Tage fort, als er ſich wieder
in dem alten Geleiſe befand, getrieben durch ſeine geſunde
Ratur, die von Untätigkeit nichts wiſſen wollte. Klara war

efaßt am andern Tag gekommen, wie ein gehorſames Hünd-
ein, das, ſchlecht behandelt, trotz alledem die Treue zeigt. Mit

r unſinnig war er verfahren, ſondern nach langer, ſelbſtqut u hi

keinem Wort wurde gar e khrt, was auch ni gut
ing, denn Sörgel war ſte ei.e a etwas wüſt aus im Atelier, nachdem die große Leere

durch Lorenſens Umzug entſtanden war. Kempen hatte ſichr iitkch Weige n nichts zurückbehalten von dem, was
durch Lorenſen angeſchafft worden war. Selbſt der alte Tür
vorhang war mit auf den Wagen gewandert, ſo daß man indem Jahren Nebenraum m Klavier wie verlaſſen in einer
troſtloſen Kammer ſtehen ſahi haben wenigſtens Platz,“ quetſchte ſich Hempen zu
Sörgel aus, der merkwürdig die Naſe hob, als er plötzlich dieſe
Veſcherung ſah. Er hatte immer etwas ähnliches kommen ſehenund machte c kapitelweiſe ſeine Geſchichte über dieſen neueſten

Vorgang zurecht, denn er merkte bald, daß zwiſchen Kempen
und ſeinem Modell alles nicht mehr ſo ſtimmte wie früher. Er

Herrn zu hören, und überdies wurde ſeine Machtvollkommenheit
als Obermundſchenk bedeutend ausgedehnt, ſeitdem Kempen
das kleine Nebengelaß bezogen hatte. Nach Lorenſens Trennung
war ihm das Zimmer bei Frau Lemke merkwürdig einſam vor-
gekommen, ungefähr wie ein Raum, in dem ein Geſtorbener
trikbbe Erinnerungen erweckt.

Sörgel hatte jetzt ſchon des Morgens Kaffe zu brauen und
mußte mehr Fleiſchſuppen als ſonſt kochen, was ihm manchmal
Kopfzerbrechen machte, denn Kempen knauſerte mehr denn je,
gezwungen durch die neuen Verhältniſſe. Er hatte niemals
großen Sinn für behaglichen Ueberfluß gehabt, und ſo empfand
er dieſe Oede gar nicht, die nun die Troſtloſigkeit einer gewöhn-
lichen Arbeitsſtätte hatte. Um ſo mehr fühlte Klara die Leere,
denn mit Lorenſen war gleichſam auch das bißchen Luxus fort
egangen, das ihr den Aufenthalt hier erträglicher gemacht
natte. Kempen jammerte ſie, und ſo zeigte ſie ſich beſtrebt,

ſeiner Unbeholfenheit in ſolchen Dingen wieder einmal den
gehörigen Schwung zu verleihen.

Als er eines Vormittags von einem nötigen Ausgang zurück-
kehrte, fand er den Ateliereingang zu ſeinem Zimmer mit
einem geblümten Vorhang geſchmückt, was ſich ſehr nett aus-
nahm. Am frühen Morgen hatte ſie den billigen Stoff mit-

ebracht und ihn unter Sörgels Hilfe raſch mit ihren geſchickten
änden aufgetakelt. Kempen freute ſich darüber und erſtattete

ihr ſofort das ausgelegte Geld, was ſie reizte, von Tag zu Tag
ähnliche Kühnheiten zu unternehmen. Sie brachte allerlei
Kleinigkeiten mit, um ſeine Stube wohnlicher zu machen, be-
ſorgte dies und jenes und ſtellte ihm hin und wieder Blumen
auf den Tiſch. Sörgels Aufwartedienſte genügten ihr nicht
mehr, und ſo kam ſie des Morgens früher als ſonſt, um wirt-
ſchaftlich die Hände zu rühren. Sie ſorgte für ſeine Wäſche,
hielt ſeine Kleider in muſterhafter Ordnung, und als er immer
noch keine Anſtalten machte, ſich von den bloßen Wandriegeln
zu trennen, machte ſie kurzen Prozeß und ließ einen Schrankanfahren, gleich mit quittierter echnung Es waren auch zwei

Stühle dabei, denn man drückte ſich auf alten Sitzgelegenheiten
herum, worunter die bekleckſten Schemel eine hervorragende
Rolle ſpielten.

Diesmal wehrte er ſich zwar gegen die Vergewaltigung als
ſie aber keck ſagte, ſie könne dieſe Liederlichkeit nicht mehr an
ſehen und müſſe gehen, knurrte er verſöhnlich. Dieſe Drohung,
die ſie bereits mehrmals angewandt et dünkte ihm ſchreck-
lich, denn er fürchtete den Tag, wo er ſie ganz verlieren könnte,
nicht nur als ein Stückchen von ſeinem Jch, ſondern auch als
prächtiges Modell, das er mit neuen Plänen verwob. Denn
ſchon war in ſeinen Gedanken der gefeſſelte Prometheus ge-
reift, zu dem ſie als einzige Ozeanide emporblicken ſollte, in
Schönheit aus den Wellen tauchend, das Sinnbild verführe-
riſcher Freiheit, vor den Augen des am Felſen Ringenden.

Sie blieb jetzt nur bis Mittag, um ihm für die Figur zu dem
Grabdenkmal zu ſtehen, und kam gewöhnlich des Abends wie-

um zu ſehen, wie die andere Hälfte „Erdroſſelung“ unter
ſeinen Händen wuchs, an der er des Nachmittags mit einem
Eifer ſchaffte, der ihn faſt krank vor Kunſterregung machte.

Dieſer rieſige Affe, den er unter Zuhilfenahme des aus-
geſtopften Orang-Utangs ausführte und zu dem ihm auch
Sörgel in einer Maskerade als Vierhänder ſtehen mußte, um
W zu ſchaffen, machte großen Spaß und erfüllte g.
mit Genugtuung. Aus dem Waldungeheuer entſtand allmäh-
lich das ſtumpfſinnige Halbtier, das, mit menſchenähnlichen
Zügen verſehen, zum großen Symbol der niedrigen Inſtinkte
wurde, die alles Reine und Schöne haſſen; denn während
Kempen ſchuf, hatte er immer Lorenſen vor Augen, wie er
Klara ins Atelier gelockt hatte, zuerſt eck im Auge,
um dann vor ihrer Hilkfloſigkeit zu ſtehen wie dieſer große
Urahne allen Witzes und aller Vollkommenheit. Etwas Be
ängſtigendes, Erſchauerndes lag in dieſem Gegenſatz zwiſchen
Untier und Unſchuld, etwas Großes und Gewaltiges ſprach
aus ihm, was hinausragte über das Alltägliche und ſich auf
türmte zu einem plaſtiſchen Sinnbild alles deſſen, was war,
iſt und bleiben wird: des Sieges der brutalen Gewalt über
die verlaſſene Schwachheit.

Und während Kempen ſo ſchaffte, ſtets auch das unterliegende
Weib vor Augen, aus dem das Schreckensantlitz Klaras zu
ihm ſprach, reifte wie eine ſchwere Frucht ein merkwürdiger
Entſchluß in ihm, den er aber vorerſt noch ſtill hütete, faſt
ängſtlich, mit der Sorgſamkeit des einſilbigen Mannes, der be
er beim erſten Laut verlacht zu werden. Er wollte Klara
Munk gegen alle Gebote der ewig zeternden Welt heiraten,
ſchon Lorenſen zum Trotz, der ſeine ganze Größe erkennen
ſollte. Hatten ſie nicht jahrelang einen Gott und einen Rock,
keine Geheimniſſe vor einander gehabt, und aus derſelben
Schüſſel gegeſſen? Hatte nicht jeder von ihnen die v
des andern als die eigenen betrachtet, die er auf ſeine Art
gut machen müſſe? War Lorenſen dieſem Verſprechen untreu
geworden, ſo konnte ihn, Kempen, niemand daran hindern, es
um e mehr zu halten! Und je länger er darüber nachdachte,
um ſo einfacher und Der ähn erſchien ihm nun, wo Klara
er bei ihm ausharrte, dieſe Löſung ſeines Haderns mit fich
elbſt.

Eines Tages unternahm er vorſichtig eine kleine
nach dieſer Richtung. Die „Erdroſſelung war fertig ſtand,
nun in Gips gegoſſen, auf der großen Drehſcheibe mitten im
Atelier. Es hatte harte Arbeit gegeben, und zum erſten Male
war man nach der Säuberung wieder allein. Schmuck und
ſchneeweiß, die Grate und Unebenheiten von Kempens Hand
geglättet, leuchtete die Gruppe in ruhigem Licht. Schon in
i Tagen ſollte ſie verpackt werden, um nach hen
zur Ausſtellung zu gehen, da Kempen dort mehr Glück erhoffte
als hier, wo Totenkammern ſich dem kräftigen Leben öffneten,

(Fortſetzung folgt.)
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Die vielseitige Gerwendung
Man verlange ausdrücklich NAGGIS Würze.

mit dem Lreuzstern

ist mancher Hausfrau noch unbekannt. Nieht nur Suppen u. ochwach.
Bouillon, sondern auch Saucen, Gem
ein kleiner Zusata unvergleichl.
Verwendungsanleitung befindet sich bei jedem Originaſfläechehben.

Salaten usw. verloiht

„MAGGie gute, sparesame Kdoche“.



38. Die Kontrollpflichtigen (ausgenommen Offizieraſpi
anten die in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1899
m Dienſt eingetreten ſind, bleiben von der Frühjahrs-ontrollverſammlung befreit und treten bei der Herbſtkontroll-
verſammlung d. Js. zur Landwehr 2. Aufgebots über.Die Kontroliverſammlungen werden im Kreiſe Delitzſch wie
folgt abgehalten

Kontrollplatz Eilenburg (Schützenhaus): 4. April 1911, vor-mittags 8 Uhr, für die Mannſchaften der Reſerve der Provin
zial-Jnfanterie aus der Stadt Eilenburg. 4. April 1011,nachmittags 2 Uhr, für die Mannſchaften der Landwehr 1. Auf
gebots der Provinzial-Jnfanterie aus der Stadt Eilenburg,
ſowie für die Mannſchaften der Reſerve und Landwehr 1. Auf-
gebots der Provinzial-Jnfanterie aus den Ortſchaften: Bötzen,
Bunitz, Collau, Cospa, Coſſen, Gallen, Gordemitz, d Gotha
b. E., Groitzſch, Hainichen mit Erwinhof, Jeſewitz, Ochelmitz, Peh-
ritzſch, Wedelwitz, Weltewitz, Wöllmen, Wölpern und Zſchepp-
lin mit Vorwerken. 5. April 1911, vormittags 7 Uhr, für die
Mannſchaften der Erſatzreſerve der Jahrestklaſſen 1898 bis
1904 aus der Stad Eilenburg. 5. April 1911, vormittagsdi Uhr, für die Mannſchaften der Erſatzreſerve aller Jahres
klaſſen aus den unterm 4. April 1911, 2 Uhr nachmittags, be-
zeichneten ländlichen Ortſchaften, ſowie für die Mannſchaften

Erſatzreſerve der Jahresklaſſen 1905 bis 1910 aus der Stadt
ilenburg.Kontroliplau Delitzſch (Schützenhaus): 7. April 1911, vor

mittags 8 Uhr, für die Mannſchaften der Reſerve der Provin-
zial-Jnfanterie aus der Stadt Delitzſch. 7. April 1911, nach-
mittags 2 Uhr, für die Mannſchaften der Landwehr 1. Auf-
gebats der Provinzial- Infanterie aus der Stadt Delitzſch.

April 1811, vormittags 8 Uhr, für die Mannſchaften derSpezralwaſſen aus der Stadt Delißſch. S. April 1911, z
mittags 2 2 Uhr. für die Mannſchaften der Provinzial Jnfaän eriund der Spezialwaffen aus Beerendorf, Benndorf, Doverniv,
Gertitz, Gördenitz, Großkyhna, Großliſſa, Kattersnaundorf,
Kertitz mit Wolkau, Kleinkyhna, Kleinliſſa, Laue, gaupig ſo
Pohritzſch, Poßdorf, Quering, Reibitz, Rödgen b. D., Sauſedlitz, Schenkenberg mit Storkwitz Seelhauſen, Servir, Spröd a,

Werben, Zaaſch, Zſchernitz mit Zſchepen. 10. April 1911, vormittags 8 Uhr, für die Mannſch aften der Erſatzreſerve aus der
Stadt Delitzſch. 10. April 1911, vormittags 1012 Uhr, für
die Mannſchaften der Erſatzreſerve aus den unterm 8. April
1911, nachmittags 2 Uhr, bezeichneten ländlichen Ortſchaften.

Kontrollplatz Zſchortau: 10. April 1911. nachmittags 22 Uhr,
für die Mannſchaften der Spezialwaffen aus Beuden, Bieſen,
Brodau, Brodenaundorf, Cletzen, Creuma, Güntheritz, Hohen-
oſſig, Kömmlitz, Lemſel, Löſſen, Mocherwitz, Rackwitz, Schla-
ditz b. K., Selben, Werbelin, Wofſteritz, Zſchölkau und ZIſchortau.11. April 1911, vormittag s 11 Uhr, für die Mannſchaften
der Erſatzreſerve aus den vorgenannten Ortſchaften 11. April
1911, nachmittags 1 Uhr, für die Mannſchaften der Erſah-
reſerve aus den vorgenannten Ortſchaften.

Kontrollplatz Landsterg (Gaf
1911, vormittags 8 Uhr,

hof Zum Pelikan): 19. April
für die e der Provinzial-

Infanterie aus wer e Doberſtau, Dölbau, Droyßig, Emsdorf, Gollma, ich Klibſchmar. Fogwiß,
Lohnsdorf, Naundorf b. O et erwitz, Queis, Reinsdorf b. L.,
Reußen, dioibſchgen, Schwätz, Siedersdorf, Siepſch, Stennewit,
Wiedersdorf, Wölls-Petersdorf und Zwebendorf. 19. Aprii
1011, nachmittags 2 Uhr, für die Mannſchaften der Erſatzreſerve aus den vorgenannten Ortſchaften. 20. April 1911,
vormittags 8 Uhr, für d ſt annſchaften der Spegialwaffen aus

Ortſchaftenden vorgenannten

Allerlei.
Unwetter im engliſchen Kanal.

Am Sonnabend hat im engliſchen Kanal ein furchtbarer
Sturm gewütet. Der Telegraphen- und Telephonverkehr war
geſtört. Zahlreiche Schiffsunfälle ſind zu verzeichnen.
Etwa ein Dutzend Schiffe kollidierten, mehrere ſind unter
gegaugen. Faſt alle Schiffe, die in den Sturm gerieten, erlitten
Beſchädigungen. Der norwegiſche Dampfer Nervion ſank nach
einen Zuſammeunſtoß mit dem deutſchen Dampfer Prinz Fried-
rich Heinrich innerhalb 25 Minuten. Ueber das Schickſal der
Beſatzung iſt nichts bekannt. Ein ruſſiſcher Segler rannte in
der Nähe der Jnſel White einen engliſchen Dampfer an und
brachte ihn zum Sinken. Kurz darauf ſank auch der ruſſiſche
Dampfer. Die Beſatzungen konnten gerettet werden.

Der neue Zeppelin,
Erſatz Deutſchland, hat am Sonnabend eine längere, 2,
Stunden währende Pro befahrt unternommen. Jn einer langen
Schleiſenſahrt wurden Koſtanz, Radolfzell, Singen, Stein, Honſtanz, die Jnſel Meinau, Uldingen und Markdorf überflogen.
Die Fahrt ergab den Beweis der Vorzüglichkeit der Verbeſſerungen,
die während der Umbauten getroffen worden ſind. Nach einigen
weiteren Poſſagierfahrten und nach dem Einbau kleiner Neuerungen
wird die Deutſchland die Fahrt nach Düſſeldorf antreten, wo ſie
vorläufig ſtationiert bleiben ſoll.

Ein bedauerlicher Unglücksfall
ereignete ſich in Malino bei Oppeln. Eine Anzahl Schul
knaben vervackten ungelöſchten Kalk in ein Gefäß und begoſſen
es dann mit Waſſer. Plötzlich erplodierte der Jnhalt des
Geſäßes und verbrühte die Kinder ſchwer. Drei van ihnen
find erblindet, drei klagen über heftige Schmerzen in den Angen,
die bei ihnen ebenfalls Se wurden.

Brieſkalten der Redakti on.
Rückſtändige Steu ern verjähren in vier Jahren und

in das der Fälligkeitstermin fällt.
S. K.

zwar W Ablauf des Jahres,
Niemäls.

Eislebenkaſten n e in e n W t t r.K., See Abdr de die mangeltuns der Raum Die heit ſteht r erfügung.
E. 10. Jm vorliegenden Falle d t

aus dem i nehmen. Sa Se n Lohter ofor

F. Fritzſche, Gleſien. 1. Für dieſen Sggden iſt der Wirt nichtPartpor zu machen. 3 2 da wird nichts zu r
ſein. 3. Wenn der Jhnen überlaſſene Raum vom Wirt ander-weitig hen wird Wnnen Sie eine Entſchädigung beanſpruchen.

ſſen wir nicht.30. Sie erhten 95 auf weiteres die Rente von 2,5 Proz.
101. Wenn zwei Rechtsanwälte ſich mit der Angelegenheit

bereits vergeblich beſchäftigt haben, können Sie ſich denken, daß
wir die untangliche Materie nicht in einer Briefkaſtenauskunft er
ledgen können. Wenden Sie ſich an das zuſtändige Amtsgericht.Merſeburg. Sie ſind nicht zur Abnahme und Bezahlung
des t verpflichtet, aber Jhre Frau. Die Beſtellung kann
nicht mehr rückgängig gemacht werden.

Teutſchental. Sie ſind für das Tun Jhrer Frau verantwortlich,können die R alſo nicht zurück verlangen.
W. W., Zahna. Trio onfigur durch Teilung einer Notein drei gleiche entſtanden, durch einen Bogen mit der Ziffer 3

darunter bezeichnet.
an Warten Sie einige Zeit und ſtellen dann einen neuen

ntra
D., Klein-Wittenberg. Da Sie auch vom Band bereiſs abgewieſen worden ſind, raten wir Jhnen, in der Sache

nichts mehr zu unternehmen.

2vaſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Unſtrut und Saale. Fall Wuchs
Artern, Brückenveg. 1. April 0,65 2. April 40,6656Nebra, Oberpegel 4 r e S
t ded SWeißenfels, Oberpg. 2,52 2,50 0,02Unter 0,66 0,68 0,02
Trotha 7 in lAlsleben, Oberpegel Tr2,52

Unterpegel 1,77 76 0,01Bernburg 1,38 1324 43Kalbe, Oberpegel T 1,65 690 (0,04e Unterpegel T 1,20 i 0,02
Elbe.

Dresden 1. April -0,37 2. April 43 (0,1Torgan 2,66 4 (0,10Wittenberg 7Tr3,27 33 ;7 (0,10
Roßlau 2,83 2,94 (0, 1l1Barby 2,93 3,04 (0,112,37 2,50 (0,03Magdeburg

neEin seſtenes Krau

werden Sie ausrufen, sobad Se
die orste Eckstein-Ligerette raucher

Echsteins C O. cigaretten
Seit cwehr ais 25 Jahranvon A. M. Eckstein Sönhne, Dresden.

S e T
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lLieferanten der Königl

BeSe S Se
J

S nach etwas besserem braucht niemand zu
stehen, wer in seinem Haushalt verwendet

a

Margarine sowie die beliebte

w. Ww. r

eh Margarino
r itaſien. Tabakrogie. re S cStück 3 dis 10 fg. (7oo Ardeiter.) e t de S

(Nur Handarbeit.) ur J

n z g z z 3 TJetzt ist ie richtige Zeit?! Pa. Harzer käse Unübertroffen beste Butter Ersatz
3 war raunt e -Mittei der re VWohilschmeckend,

t nahrhaft u. heltömmnlich. Vberall erhättlich! 2Tan
(bis zur Hälfte des ſonſtigen Preifes) einzukanfen.

Trotz der enorm billigen Preiſe gebe von 10 Rollen an eine Bpue

Tapete gratüäs?
Linerasta-imitation, ſchwere Ware, per Rolle ſchon v. Mk. 4.25 an.

berte Berngtein-Pucchoden Iuckfarte
Vergleichen S2 Pfund Doſe 1 Kg. ronkurrenzpre tiein einer Nacht trocken, nurfallesches Japetenngus, Geiſtſtr. 5.

Seſto Prinzio: Grosser VUmsatz, kleiner Mutzen.

e ten
2u Schhleuderpreisen bis
r 50 unter Preis O

A. Samuel, Alter Markt7.

Dampfmoik Meseritz.
erft. Ourstwaren

Mia Rind u. Schweinefleisch

empfiehlt
ACweinerchlächierei R. Prindler

Neu art
usen- ung Kaninchen-Feſle,

Lumpen, altes Eiſen, er,
alte Zeitungen uſw. kauft ſtets

zu hohen Preiſen

Waschgefässe
bauer billigſt. Mitgl.d.R.Sp.V2 a nder r. Gr. Klaus J

itraße 12.
eeeeeze

Atlets. Fabrikanten: Hell. Marg. Werke Jargzens Prinzen G. m. d. H. Goeß

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. GenoſfenſchBuchdruck. (E. G. m. b. H.) vVerleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a.
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